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Der neue U⸗Boot⸗Krieg. 
Schmähungen der engliſchen Preſſe. 

Die engliſche Preſſe antwortet auf unſere 
ABoot⸗Note mit Wutausbrüchen, die vom Neu⸗ 
terſchen Büro“ ausführlich in alle Welt verbreitet 
Werden. Mit der Heuchelei, die für die engliſche 
Bearbeitung der Offentlichteit fo bezeichnend iſt, 
wird, jo ſchreibt die „Norddeutſche Allgemeine Zei- 
tung“, in den Vordergrund geſchoben, daß Deutſch⸗ 
land auch den Verkehr der Hoſpitalſchiffe unter⸗ 
binde. Daß dieſe Maßregel durch den Mißbrauch 
der Hoſpitalſchiffe notwendig geworden iſt, wird 
natürlich unterſchlagen. Mit größtem Nachdruck 
verlangt die englische Preſſe nach den von „Reuter“ 
weitergegebenen Meldungen Vergeltungsmaß⸗ 
regeln. — Der „Globe“ z. B. fordert Erſchießung 
gefangener deutſcher Offiziere für den Fall eines 

ugriffs auf ein ſogenanntes Hoſpitalſchiff.— Die 
⸗Weſtminſter Gazette“ bemerkt mit beſonderer 
einheit: Was auch unfere Gegenmaßregeln fein wer⸗ 

. fie werden ſich nicht gegen Verwundete rich⸗ 
zin Im übrigen ſtimmt die engliſche Preſſe da⸗ 

N überein, daß eine ſehr ſchreckensvolle Phaſe 
N Krieges bevorſteht. Möge fie die Schuld 
wen bei denen fuchen, die durch die Ablehnung 
Rift: Friedensangebotes die Verantwortung 


a Jorgfältigſter Auswahl, wie es ſcheint, hat 
at jodann aus der amerikaniſchen Preſſe 
Ls zuſammengeſtellt, was an Stimmen gegen 
er vorliegt und den Bruch mit Deutſch⸗ 
x verlangt. Da wir vom direkten Nachrichten: 
N ehr mit Amerika abgeschnitten. find, fo fehlt 
a dunächſt noch die Möglichkeit, die Reuterſche 
2 im einzelnen nachzuprüfen. In Deutſch⸗ 
de wird man ſich durch die engliſchen Manöver 
Werde aus der Ruhe bringen, noch von der wohl⸗ 
ien Linie unſeres Vorgehens ablenken 
len 8 Wir nehmen an, daß auch in den neutra⸗ 
Ländern der Eifer „Reuters“ und der engli⸗ 
Br Preſſe als zu aufdringlich empfunden werden 
Die Intereſſen Englands ſind nicht gleich⸗ 
tend mit denen der übrigen Welt. 


Interpellation im franzöſiſchen Senat. 
a franzöſiſchen Senat iſt der neue U-Boot: 
N 8 Deutſchlands zur Sprache gebracht worden, 
ti der Marineminiſter hat, wenn er auch die üb- 
95 en Schimpfereien über Deutſchland vorbrachte, 
Ude ntsmäßig ruhig geſprochen. Es wird dar⸗ 
85 berichtet: Im Senat interpellierte d'Eſtour⸗ 
edo de Conſtant die Regierung über den Unter- 
55 gotkrieg. Er verlangte Vermehrung der Pa⸗ 
a abe und der bewaffneten Handelsſchiffe 
Gele Hinweis auf die engliſche Statiſtit, nach 

elcher von 78 bewaffneten Dampfern, die ange⸗ 
1 wurden, 72 entkommen ſeien. während von 
00 nicht bewaffneten nur 7 dem Angriff entgan⸗ 
211 ſeien. Er ſchloß: Unſere beſetzten Gebiete 
0 55 dem deutſchen Schrecken bewundernswerten 
115 titand, ebenſo werden wir auf dem Meere 
Fei rſtehen. Das haſſenswerte Syſtem unſerer 
Weit wird fie dem Fluch der Welt preisgeben. 
Seal.) Marineminiſter Lacaze antwortete, er 
Aae öffentlicher Sitzung keine vollſtändige 

“rung geben, könne aber ſagen, daß die See⸗ 
ertenerttärung Deutſchlands der allgemeinen 
altung Deutſchlands ſeit Ausbruch des Krieges 
55 preche, welche alle im Haag feierlich übernom⸗ 
nen Verpflichtungen verletze. Die Deutſchen 
d nichts ſchlimmeres mehr tun, als ſie ſchon 

m hätten. Es gäbe keinen Seemann, über⸗ 
215 keinen Menſchen, der die auf See begangenen 

118 1 nicht verdammte. Angeſichts der neuen 
u fur des Feindes werde Frankreich ruhig 
fünke 51 8 5 bleiben. (Beifall.) Der Miniſter 
uugt a daß kein Verteidigungsmittel unbe⸗ 
Nöte a let. In den letzten 11 Monaten 
chen Re 51 Millionen Tonnen, die nach franzö⸗ 
8 5 5 bestimmt geweſen feien, nur 273 000, 

8 1 8 durch Anterſeeboote verſenkt wor⸗ 
zunegm n dieſe Verhältniszaßl künftig ein wenig 

ame, ſo werde das Frankreichs feſten Willen 
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Unbenutzte Einſendung 


(Thorner Preſſe) 
Chorn, Sonntag den A. Februar 1917. 


die Schriftleitung oder Ge äftsſtelle zu richten. — Bei Einſendun 
115 se en Karel nicht aufbewahrt, undettanite 


redaktioneller 


Der Weltkrieg. 
Amtlicher deutſcher Heeresbericht. 


Berlin den 3. 


Februar (W. T. B.) 


Großes Hauptquartier, 3. Februar. 
Von keinem der Kriegsſchauplätze ſind Ereigniſſe von beſon⸗ 


derer Bedeutung zu melden. 


Der Erſte General⸗Ouartiermeiſter Ludendorff. 


nicht brechen. Das Land werde gewiſſe Entbeh⸗ 
rungen tapfer ertragen und das Heldentum ſeiner 
Seeleute und Soldaten, die ihr Leben für die Ver⸗ 
teidigung und Ernährung des Vaterlandes opfer⸗ 
(Einmütiger Beifall.) 
Darauf nahm der Senat die einfache Tagesord⸗ 


ten, noch mehr bewundern. 


nung an. 


Franzöſiſche Preßſtimmen. 
Der Pariſer „Temps“ ſchreibt: 


Amerika. 


Die Unionsregierung macht beim, daß 
Schiffe wie gewöhnlich aus dem Hafen von 
Newyork ausfahren dürfen, daß die Waſhingtoner 
Regierung aber keinerlei Verantwortung über⸗ 


nehme. 


Wie der Sofioter Korreſpondent der „Aſſociated 
Lanſing zu 
Journaliſten ſich geäußert. er habe nichts mitzutei⸗ 
len. Rooſevelt habe erklärt, Wilſon ſollte, falls 
Nichtkombottanten umkömen. unmittelbar die deut⸗ 
ſchen Schiffe in amerikaniſchen Häfen beſchlag⸗ 


Preß“ meldet, habe Staatsſekretär 


nahmen. 
' Die Niederlande, 


Dem „Nieuwe Rotterdamſchen Courant wird 
aus Amſterdam berichtet, der Eindruck, den die 
Ankündigung des verſchärften U⸗Bootkrieges in 
Amſterdamer Reederkreiſen gemacht habe, laſſe ſich 
dahin zuſammenfaſſen, daß zunächſt große Anſicher⸗ 
heit entſtanden ſei. Die gefährlichen Zonen, die 
von der engliſchen Admiralität und der deutſchen 
Regierung angegeben worden ſeien, berührten ſich 
und ließen keinen genügenden Weg für die freie 
neutrale Schiffahrt. Die Lage ſei ſehr ernſt, weil 


die Ausfuhr der wichtigſten Artikel von Aberſee 
in Frage geſtellt ſei! — 


hauptſächlich über Maßregeln zum Schutze der 
Schiffe, die ſich unterwegs befinden, geſprochen 
worden ſein. 
Anordnung der Regierung ihren Dienſt mit Eng⸗ 
land eingeſtellt. — „Nieuwe Courant“ ſchreibt: 
Holland erwarteten die größten wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten, die es aber vielleicht ebenſo wie 
bisher ganz oder teilweiſe werde überwinden kön⸗ 
nen. Vielleicht werde die äußerſte Gewalttätig⸗ 
keit, in ihrer ganzen Schrecklichkeit angewendet, 
durchzuſe vermögen, was Wilſon mit ſeiner 
Friedensvermittlung nicht erreicht habe, nämlich, 
das Ende des Krieges näher zu rücken. — „Nieuws 
van den Dag“ ſchreibt: Niederländische Intereſſen 
ſind ernſtlich bedroht, ohne daß man ein Mittel 
ſieht, um daran etwas zu ändern. Mit den vor⸗ 
handenen Lebensmitteln wird man ſparſam um⸗ 
gehen müſſen, aber eine Hungersnot braucht man 
glücklicherweiſe nicht zu befürchlen. — Das „Allge⸗ 
meen Handelsblatt“ ſchreibt: Wir brauchen nicht 
erſt darauf hinzuweiſen, daß die neue deutſche 
Kriegsmaßregel gegen jedes Völkerrecht if. V 


5 Unter dem 
Vorwande, daß die Alliierten, welche ihre Frie⸗ 
densbedingungen freimütig bekannt gegeben hätten, 
ſich weigerten, mit den Gegnern zu verhandeln, ſo 
lange ſie nicht ebenſo deutlich ſprächen, erkläre 
Deutſchland, daß es der Zerſtörungswut feiner See⸗ 
räuber keine Zügel anlegen werde. Das werde 
jeden Zweifel bei dem friedliebenden Pröſidenten 
zerſtreuen, über das, was die Deutschen darunter 
verſtehen, wenn fie ſagen: der Menſchlichkeit in 
einem höheren Sinne dienen. — „Debats“ ſagen: 
Die neuen, ganz willkürlichen Blockadebeſtimmun⸗ 
gen ſetzen uns weder in Staunen noch in Schrecken. 


6 In der am Donnerstag 
im Marineminiſterium abgehaltenen Konferenz ſoll 


— Die Zeelandgeſellſchaft hat auf 


wird von der Haltung Amerikas abhängen. Ame⸗ 
rila müßte, wenn es fi an den Inhalt feiner eige⸗ 
nen Noten und Altimaten halten würde, tatſäch⸗ 
lich Deutſchland den Krieg erklären. Das Blatt 
bezweifelt aber, daß Amerika die diplomatiſchen 
Beziehungen wirlich abbrechen wird. 


Schweden. 

„Spenska Dagbladet“ erklärt, die durch die Mit⸗ 
telmächte angeſagte Blockade gehe eigentlich pa⸗ 
rallel mit den engliſchen Maßnahmen, die ſeit An⸗ 
fang des Krieges die Alleinherrſchaft Englands 
auf dem Meere bedeutet hätten. In einer Hin⸗ 
ſicht halte ſich das deutſche Vorgehen in maßvolle⸗ 
ren Grenzen, als das engliſche, da es ſich nur auf 
den Verkehr der Neutralen mit den feindlichen 
kriegführenden Ländern, nicht auf die Verbindung 
der Neutralen untereinander beziehe. — „Alles 
Banda“ ſchreibt: Auf Amerikas Haltung wartet 
man mit größter Spannung. Sollte ſich Amerika 
jetzt, nachdem es ſich fo ſehr um den“ Frieden be⸗ 
müht hat, wirklich noch in den Krieg ſtürzen? Wagt 


betvachtet die U⸗Bootblockade der Mittelmächte 
gegen England als notwendige Folge des abſchlä⸗ 
gigen Beſcheides der Ententemächte auf das deut⸗ 


wort auf den Hungerkrieg gegen Deutſchland. Was 
wir Neutralen jetzt leiden müſſen, iſt eine Sache 


Einfalt kann verlangen, mitten im Feuermeer in 
unerſchütterlicher Sicherheit ſitzen zu dürfen. 

Die ſchwediſchen Blätter enthalten zahlreiche 
Nachrichten über die erſten Wirkungen des ver⸗ 
ſchärften deutſchen U⸗Bootkrieges.— Nach 
„Svenska Dagbladet“ hat die Kriegsverſicherungs⸗ 
kommiſſton beſchloſſen, alle Verſicherungen für 
Laſten nach England und Frankreich aufzuheben. 
In Kalmar wurde nach dem gleichen Blatt die 
Einſchiffung von Holz eingeſtellt. Außerdem iſt 
der Poſtverkehr Schwedens mit England und 
Weſteuropas ſeit Donnerstag vollſtändig unter⸗ 
brochen. 


\ 
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Dänemark. Yes 
Die deutſche Note wird von der Bevölkeru 
Kopenhagens verhültnismäßig ruhig aufgenommen, 
obwohl man ſich die großen Schwierigkeiten nicht 
verhehlt, die dadurch für Dänemark entſtehen. In 
der letzten Zeit waren in Kopenhagen wiederholt 
Gerüchte über das Bevorſtehen eines ſolchen Schrit⸗ 
tes Deutſchlands verbreitet, daher war die öffent⸗ 
liche Meinung in gewiſſem Maße darauf vorberei⸗ 
tet. Die Preſſe iſt beſtrebt, jede übertriebene Be⸗ 
unruhigung von vornherein zu zerſtreuen. — 
„Politiken“ ſchreibt: Die Note iſt ein Beweis da⸗ 
für, daß wir uns nun im letzten Abſchnitt des 
Krieges befinden, von dem ſchon ſeit langem vor⸗ 
usgeſagt wurde, daß er den neutralen Staaten 
die größten Schwierigkeiten bereiten werde. Der 
Regierung iſt es bisher gelungen, das Land und 
das Volk glücklich durch den 2½jährigen Weltkrieg 
zu bringen, obgleich die Flammen dicht neben uns 
hoch emporſchlugen. Nun kommen wir hoffentlich 
auch durch den letzten Teil des Krieges, ſelbſt 
wenn er, wie erwartet, der ſchwerſte Teil it. — 
„Berlingske Tidende“ empfiehlt, ſich ruhig abwar⸗ 
tend zu verhalten und in weiteſtem Maße dem 
Verſuche eventueller Unruheſtifter, die Lage aus⸗ 
zuhalten, entgegenzuwirken. Selbſt erfahrene Schiff⸗ 
fohrtskreiſe betrachten die Lage recht kaltblütig. 

Donnerstag Abend Fand eine Beſprechung der 
Lage zwiſchen Vertretern des Handels und der 
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es das im Hinblick auf Japan? — „Aftonbladet“ 


ſche Friedensangebot und als entſprechende Ant⸗ 


für ſich; wir müſſen uns darin finden — nur die 


Druck und Berlag der C. Dombrowski'ſchen Buchdruckerei in Thorn. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Heinr. Wartmann in Thorn. ö 


Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche 
anuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das 


oſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Landwirtſchaft und der Regierung ſtatt.— 
Donnerstag Abend wurde noch ein Miniſterrat 
abgehalten, in dem die neue Lage beraten wurde. 


— Die im Laufe des Tages von Vertretern der 


verſchiedenen Handels⸗ und Schiffahrtskreiſe abge⸗ 
haltenen Beratungen anläßlich der letzten deut⸗ 
ſchen Note haben zur Folge gehabt, daß die ge 
ſamte Ausfuhr von Lebensmitteln nach England 
ſowie aller Schiffsverkehr nach England und 
Frankreich vorläufig eingeſtellt iſt. — Die däni⸗ 
ſche Kriegsverſicherung hat bis auf weiteres alle 
neuen Verſicherungsabſchlüſſe abgelehnt. Gleich⸗ 
zeitig wurden die Reeder aufgefordert, ihre unter⸗ 
wegs befindlichen Schiffe zurückzurufen, falls Ge⸗ 
fahr beſteht, daß ſie bis zum fünften Februar in 
die Sperrlinie gelangen. 

In der Geheimſitzungz des däniſchen Reichstags 
am Freitag teilte der Minifter des Außeren zu⸗ 
nächſt die deutſche Note mit und gab darauf eine 
Darſtellung der neugeſchaffenen Lage. — Der 
„Nationaltidende“ zufolge waren die Ausführun⸗ 
gen auf eine hoffnungsvollere Form geſtimmt, als 
man befürchtet hatte. Die Tagung ſtand ganz 
unter dem Eindruck der Rede des Miniſters, bei 
allen herrſchte volles Verſtändnis für den Ernſt 
der Lage, jedoch waren nirgends Anzeichen einer 
Panik zu bemerken. Nach dem Miniſter des 
Außeren ergriff der Minister des Innern das Wort, 
teilte die im Laufe des Tages von den Vertretern 
der verſchiedenen Erwerbszweige gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe mit und deutete die Maßnahmen an, die in⸗ 
folge der neuen Lage notwendig werden könnten. 
wobei er auch darauf hinwies, daß Dänemark 
gegenwärtig über verhältnismäßig bedeutende 
Kohlenvorräte verfüge. u 

Die Schweiz. 

Der Schweizeriſche Bundesrat hielt Donnerstag 
Vormittag eine außerordentliche Sitzung ab, in 
der er ſich eingehend mit der deutſchen U⸗Boot⸗ 
Note befaßte. Aus ihrem Inhalt geht hervor, daß 
die Schweiz für ihren überſeeiſchen Verkehr aus⸗ 
ſchließlich auf den franzöſiſchen Hafen Cette ange⸗ 
wieſen, der nicht abgeſperrt werden ſoll. 

Die „Züricher Poſt“ ſchreibt: Von Wichtigkeit 
für unſere wirtschaftliche Verſorgung iſt, daß der 
franzöſiſche Hafen Cette nicht in der durch die 
deutſchen Sperrmaßnahmen geſchaffene Zone liegt. 
Dieſe Ausnahme iſt, wie von deutſcher Seite aus⸗ 
drücklich hervorgehoben wird, mit Rücksicht darauf 
erfolgt, daß die Zufuhr aus den Ländern der 
Entente nach der Schweiz bisher zum großen Teil 
über den Hafen Cette geführt worden iſt. Cette iſt 
während dieſer Kriegszeit der eigentliche Hafen 
der Schweiz geworden. Man wird mit Genug⸗ 
tuung feſtſtellen dürfen, daß Deutſchland auch bei 
feiner folgenſchweren, den Seekrieg zur höchſten 
Erbitterung und Nüdfihtslofigteit ſteigernden 
Maßnahme die Rückſicht auf die Schweiz nicht 
außer acht läßt. — Das „Verner Tagblatt“ er⸗ 
kennt ebenfalls das Entgegenkommen betreffs 
Cette an und ſchließt: „Die heutige Erſchwerung 
des Welthandels dürfte die Ententeländer derart 
hart treffen, daß an eine längere Fortdauer des 
Krieges nicht zu denken iſt.“ 


f Spanien. 
Miniſterpräſident Graf Romanones hat nach 
einer Beſprechung mit dem Kammerpräſidenten 
erklärt, man könne nicht leugnen, daß man in ſehr 
ſchwieriger Lage ſei; die Regierung habe beſchloſ⸗ 
ſen, ſich von jeder Erörterung fernzuhalten. Im 
Senat hat der Miniſterpräſident dieſelben Erklä⸗ 
rungen abgegeben, wie in der Kammer. 

Ferner meldet die „Agence Havas“ aus Ma⸗ 
drid vom Donnerstag: Die Miniſter des Auswär⸗ 
tigen, des Krieges und der Marine haben die 
ganze Nacht gearbeitet und die Folgen der deut⸗ 
ſchen Note erwogen. Man verſichert, daß die Ne⸗ 
gierung das Parlament ſofort vertagen werde, um 
gefährliche Debatten zu verhüten. — Die Zei⸗ 
tungen ſehen die Lage übereinſtimmend als 
außerordentlich ernſt für Spanien an, deſſen Ein⸗ 
und Ausfuhr künftig gehemmt werde. ES: 
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Südöſtlich von Neuville—St, Vaaſt fand ein erfolg: worden. In dem Gefecht in der Gegend öſtlich von 


meldet: 


Bulgariſcher Bericht. 8 
Der bulgariſche Generalſtab meldet vom 
1. Februar von der rumäniſchen Front: Feuer der 
Bolten auf beiden Ufern des St. Georgs⸗Kanals 
öſtlich Tulcea. Heftige Schneeſtürme. 


Der rufſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche ruſſiſche Kriegsbericht vom 
1. Februar lautet: 8 . 
eſtfront: Unſere Abteilungen find zum Gegen⸗ 
angriff übergegangen und haben die Deutſchen na 
erbittertem Kampfe aus den Schützengräben öſtli 
von der Straße nach Kalutzem, welche ſie uns 
nommen hatten, verdrängt. Danach trat Ruhe ein, 
die nur von Zeit zu Zeit durch Geſchützfeuer, das 
an dieſer Front einsetzte, unterbrochen wurde. So⸗ 
mit iſt in den Abſchnitten öſtlich von der Str 
nach Kalutzem, wo die Deutſchen einen Durchbru 


8 Nufſiſcher Bericht. 


Im amtlichen ruſſiſchen Heeresbericht vom 
1. Februar heißt es von der Kaukaſusfront: Der 
Schneeſturm dauert an allen Fronten an. — 
Schwarzes Meer: An der kleinaſiatiſchen Küſte 
haben unſere Schiffe zwei Schoner und drei Motor⸗ 
ſchoner genommen und eingebracht. s 


Die Kämpfe im Weſten. 
Deutſcher Abend⸗ Bericht. 
W. T.⸗B. meldet amtlich: 
Berlin, 2. Februar, abends. 
An keiner Front beſondere Kampfhandlungen. 


Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht vom 
1. Februar nachmittags lautet: Patrouillen⸗ 
zuſammenſtäße an verſchiedenen Punkten der Front 
beſonders öftlih Reims und in der Gegend nördlich 
Altkirch. Sonſt überall ruhige Nacht. 

Flugweſen: Feldwebel Madon ſchoß geſtern ſein 
5. deutſches Flugzeug ab. In der Nacht des 31. Ja⸗ 
nuar beſchoß eines unjerer Geſchwader die Bahn⸗ 
Höfe und feindlichen Depots von Curchy und 
Voyennes und Lager öſtlich Nesle. Eines unſerer 
Kanonenflugzeuge beſchoß feindliche Lager in Le 
Mesnil, St. Nicaiſe und Herly (Somme) mit etwa 
50 Geſchoſſen. 
Franzöſiſcher Bericht vom 1. februar abends: 
Heute iſt kein Vorgang von Bedeutung zu berichten, 
abgeſehen von ziemlich lebhaftem Geſchützfeuer am 
Hartmannsweilerkopf und öſtlich von Metzeral. 

Belgischer Bericht: Lebhafte Tätigleit deutſcher 
Patrouillen in der Nacht; fie wurden überall durch 
Feuer abgewieſen. In der Gegend von Het Sas 
Und gegen Dixmuiden iſt die deutſche Artillerie ſehr 
tätig geweſen. Geſchützkampf in den Abſchnitten 
von Ramscapelle, Pervyſe und Nordſchoote. 


Englischer Bericht 


Der engliſche Heeresbericht vom 1. Februar 
lautet: Eine Verbeſſerung der britiſchen Stellung 
nördlich von Beaumont und Hameln wird gemeldet. 


2 ® 
a — N 
Die Kämpfe zur See. 
Verſenkte Schiffe. 
Lloyds meldet, daß die Segelſchiffe „Merit Wah“ 
und „Wetherill“ verſenkt wurden. 3 
Lloyds meldet ferner, daß der norwegiſche 
Dampfer „Portia“ (1127 Brutto⸗Regiſtertonnen) 
verfentt und die Beſatzung gelandet wurde. 


Für den verſchärſten Unterſeebootskrieg 


. 


abt und es zum Niedergehen in den feindlichen 


1 und einen Kampf mit einem feindlichen ge⸗ 
inien 10 Werſt nordweſtlich von Illuxt gezwungen. 


x Rumäniſche Front: In der Nacht zum 31. Ja⸗ 
nuar hat der Feind unſere Abteilungen auf den 
Höhen 2 Werſt öſtlich von dem Dorfe Jakobeny und 
füvöſtlich von Kimpolung dreimal angegriffen, 0% 
aber unter ſchweren Verluſten zurückgeworfen h 


in Guhringen bei Fre 


ah Goſtgau im Kreiſe Thorn vom 1. Fe⸗ 
Sutton (Verwalte Gusheſt hae Schnee wurde 
J atio walter Gu er neider) wurde 
reicher Überfall ſtatt. Feindliche Angriffsverſuche Faden am 31. Januar haben uniere Abteilungen im N, nen Monat 2 5 Niederſchlagsmenge 
in der Umgebung von Nancourt, ſüdöſtlich Armen: 11 Offiziere und 1000 Solda 

tisres, öttlich Ypern und in der Nachbarſchaft von und 10 Maschi 
Wytſchaete wurden alle zurückgewieſen, der letzte 
mit ſchwerem Verlust für den Feind. Die Artillerie. 
war füdlich von Ypern tätiger als gewöhnlich. 
Die Geſamtzahl der von den engliſchen Streitkräften 
in Frankreich im Monat Januar gemachten Gefan⸗ 
genen beträgt 1228, darunter 27 Offisiere 1 


Erfolg eines Seefliegers. or 


Am 1. Februar nachmittags hat einer unſerer 
See⸗Kampfeinſitzer an der flandriſchen Küſte einen 
engliſchen Laud Kampfeinſitzer abgeſchoſſen. Das 
feindliche Flugzeug fiel in unſere Hände; der 
Flieger, ein engliſcher Seeoffizier, wurde gefangen 
genommen, 


verteilt. Die 1 4 
Januar mit 9,1 Millimeter Höhe feſtgeſtellt. — 


kommen können. Derſelb 


Dom Balkau⸗Nriegsſchauplatz. 
Bulgariſcher Heeresbericht. 


Generalſtabsbericht vom 
Februar heißt es von der mazedoniſchen Front: 


dort nichts in die Hände gefallen. 
mark, 27. Januar. (In der A8 
Stadtverordnetenſitzung) wurde die Wahl de 
Büros für 1917 vorgenommen. Dieſe ergab Wie⸗ 
derwahl des Vorſtandes: Vorſteher Rentner 
Landshut, Stellvertreter Buchdruckereibeſitzer C. 
Koepke, Schriftführer Dr. Krebs, Stellvertret 
Baugewerksmeiſter W. Bauer. Sämtliche Gewähl⸗ 
ten nahmen mit Dank die Wahl an. Beſchloſſen 
wurde, eine Erhöhung des Lichtſtrompreiſes von 
40 auf 50 Pfg. für die Kilowattſtunde vom 1. Far 


Der italieniſche Krieg. 


Italieniſcher Bericht. 


betrieb (25 Pfg. für die Kilowattſtunde) ſoll keine 
Erhöhung erfahren. 

Stargard, 1. Februar. (Tödlicher Anfall) Auf 
der Chauſſee von, 4 nach Stargard wurde 
der Fleiſchermeiſter Maske fo unglücklich aus feinem) 
5 geſchleudert, daß der Tod auf der Stelle 


Der türkiſche Krieg. 
Türkiſcher Kriegsbericht. 
türkiſche Kriegsbericht vom 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 
Amtlich wird aus Wien vom 2. Februar ge⸗ d 
Sſtlicher Kriegsschauplatz: damm 1. Februar. 
Auf allen Kriegsſchauplätzen keine beſonderen 
Exeigniſſe. a 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes. 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Die weiche. 
Skizze von F. Kahrow- Berlin, 
(Nachdruck verboten.) 


Franz Stader zog ſich den grauen Mantel feſter 
um die Schultern, und ſchlug den Kragen hoch. 

Ja, nun ſtand er hier in der Winternacht und 
vertrat ſeinen erkrankten Vater beim Bahndienſt. 

Eigentlich hatte er ſich ja ſeinen Urlaub an⸗ 
ders gedacht. Aber es war doch ein wahrer Se⸗ 
gen, daß er gerade jetzt nachhaus gekommen war, 


0 Donnernd brauſte der Zug näher. Schon wur⸗ 
den die beiden unheimlichen Augen der Maſchine 


Heinrich Korn, der mit ihm im ſelben Bataillon 
diente, der hatte fo höhniſch vor ſich hingelacht, 
wenn Franz einmal von der Lene ſprach. ſichtbar, gelb, gleißend, blendend. 

Wußte der etwa was? Franz aber erſchienen ſie rot. Plötzlich ganz 

Ein ganz frecher Burſche, der Heinrich! Und rot. g 
wenn man auch zuſammen zur Schule und zum Das Blut ſchoß ihm in die Augen und tanzte 
Prediger gegangen war, das hatte doch nicht eine Par toll in feinem Kopfe, brodelte, ſchäumte 
nach und nach ausbrechende Feindſchaft zwiſchen darin. - F 
den beiden Thüringern verhindert. a Er war ganz verwandelt. Ein Tier war in 

Daß der Mensch auch immer zur ſelben Zeit ihm aufgeſprungen und tobte in ihm hiel ihm 
wo er dem Vater helfen konnte. Zwei Tage noch, Urlaub bekommen mußte wie er! — — — den Fuß wie in einem Schraubstock feſt, ſodaß er 
und es ging wieder hinaus vor den Feind. und Ein fernes, ganz fernes Getöſe drang jetzt durch nicht die Weiche niederdrücken konnte. 
keiner wußte, ob er die Heimat wiederſehen pie Luft; det Schnellzug kam aus Südweſt, man Fünfzig Schritt hinter ihm ging auf dem ſchma⸗ 
würde. hörte ihn bei dieſem Winde nicht ſo laut wie len Feldweg, der in die Kuſſeln verlief, eine feld⸗ 

Auf und ab wanderte Franz die Strecke zwi⸗ ſonſt. a graue, vierſchrötige Geſtalt. 
ſchen dem Wärterhaus und der Weiche. Der Henne Der Mann war am Bahnwärterhaus vorbei⸗ 

u Jetzt noch drei Minuten, dann mußte er da f 
%% Meie, ben Bub Sram die Che netitt. => Da ag der nie 
er 1 ſo lief Fü En ei Tas. hon auf dem Tritt, ein wenig vorgebeugt, um 85 0 8 ift Bet und am Tiſch fuß die nee e 
Glet gu > A Das Geſicht gegen den ſchneidenden Sturm zu Sa der Im Brise AD: DIE nen De 

eis, das dort weiter hinten an der Bergwand fügen, kümmerte Berta und ſtrickte. Wo war alfo der 
endete. Und dann N 2 ; 

Was war das nur für ein glimmendes en Gleichwohl blieben ſeine Augen auf jene Stelle 1 9 fo,“ dachte der Feldgraue, „der verſieht 
lein, das er ein paarmal ſchon aufleuchten jap? im Dunkeln geheftet, wo der Perſonenwagen wohl wieder den Dienft für den Voter. Geſchieht 

Franz ſtand mit einemmal ganz regungslos. tand. Es war wieder zweimal ein kurzer Licht- ihm ſchon recht, daß ihm der Urlaub ſo verhungt 
Er ſpürte nicht mehr den grimmigen Nordoſt, der ſtrahl aufgezuckt. And jetzt wieder. wird — dummer Kerl, der fi) wunder was einbil⸗ 
ihm durch die Knochen fuhr; was da tief drinnen. Herrgott im Himmel! Frans hörte ein wohl⸗ det auf ſeinen blonden Schnurrbart und ſeine 
in ſeiner Bruſt wühlte, das war wiel grimmiger bekanntes Lachen und dazu einen kurzen Jodle Länge!“ 
als der Wind. 5 aus Männermund. Der fo dachte, war viel kleiner als Franz und 

Er N 5 be nach der Richtung, 1 er He we „Der Lump, 
wo er vorher das Aufglimmen geſehen hatte. iſt neben Wagen mit der Lene.“ 

Dort auf dem toten Gleife ſtand 85 ausran⸗ Eine kleine Blendlaterne blitzte drüben auf, 
gierte Perſonenwagen. Und neben dem Bahndamm und in ihrem ſekundenkurzen Schein ſah man eine 
in dem kleinen Gehöft, da wohnte Lene Graefe, feldgraue Uniform neben einer kleinen, zierlichen 
die blonde Lene, das lachende, runde Ding, an das Geſtalt in der Landestracht. 
er Jahr für Jahr und Tag für Tag gedacht e Franz ſtieß einen ſonderbaren, dumpfen 
da draußen. Laut aus, einen erſtickten Schrei, ein Stöhnen. 

Die Lene — hatte er ſie nicht erſt geſtern ge⸗ So alſo verriet ihn das Mädel, jo hinterging 
küßt, gerade dort neben dem Wagen? Ihr La⸗ ihn der Kamerad! 5 
chen klang ihm noch jetzt in den Ohren, mit dem Hinterging ihn? Die Lene war noch garnicht ren hier feinen Dienſt, und man wußte genau, 
ſie ihm ſchließlich davongeſprungen war. ſeine Braut — aber das war ja ganz gleich — fie wann er an jener Weiche ſtehen mußte. 

Ein verteufeltes, kleines Frauenzimmer war ſie ſollten ihn nicht auslachen, die Beiden da drüben Aber da war irgend etwas nicht in Ordnung. 
doch, dem am Ende nicht ganz zu trauen war. — nein, fie ſollten nicht! 


terne, wo die Weiche war. 
Richtig, da ſtand der Franz. 


den Schnellzug heranbrauſen und ſah die Lichter. 


„ 


« 


gend empfahl. Auch den verſchärften Unterſeeboots⸗ 


find aus unſerem Oſten: General von der Armee 
te Georg Mieſitſchek von Wiſchkau, früherer 


gezeichnet: 
[Schielke (Land. Fu 61), 


nuar d. Is. ab. Der Strompreis für den Kraft⸗ 


[den Zeichnern Beunruhigung wegen des Aus⸗ 


Weſtpreußiſche Landwirtſchafts⸗ 


kammer. 

Danzig, 2. Februar. 

Die heutigen Vorträge wiſſenſchaftlicher und 
praktiſcher Natur über Strohauſſchließung in der 
eigenen Wirtſchaft im Landeshauſe waren von 
Landwirten aus allen Teilen der Provinz ſtark be⸗ 
ſucht. Die Verhandlungen fanden jedoch unter 
Ausſchluß der Sffentlichkeit ſtatt. Die Verſamm⸗ 
lung wurde in Vertretung des im Felde befind⸗ 
lichen Vorſitzers, Kummerherrn von Oldenburg, 
und des erkrankten Stellvertreters Meyer⸗Nott⸗ 
mannsdorf von Nittergutsbeſitzer Scheunemann⸗ 
Damerau mit einem Kaiſerhoch eröffnet. Aus der 
Verſammlung kann ſoviel mitgeteilt werden, daß 
Oberpräſident von Jagow ſich einleitend an den 
Patriotismus der weſtpreußiſchen Landwirte wen⸗ 
dete und ihnen beſonders die Beherzigung der Hin⸗ 
denburg⸗Worte betreffend die vaterländiſche Pflicht 
hinſichtlich der Verſorgung der Bevölkerung drin⸗ 


krieg berührte Herr von Jagow unter lebhaftem 
Beifall. Der kommandierende General des fin. 
17. Armeekorps wohnte ebenfalls der Sitzung bei. 


„Die Welt im Bild.“ 

Die heute fällige Nummer der aus Stuttaar! 
bezogenen illuſtrierten Sonntagsbeilage „Die Welt 
im Bild“ ſſt infolge des erſchwerten Eiſenbahn⸗ 
verkehrs nicht eingegangen. Nach Eintreifen wird 
die ben unſerer Zeitung ſoſort beigefügt 
werden. 
— ——— 1 —?'5 


Lokalnachrichten. 


Thorn, 3. Februar 1917. 
— [Auf dem Felde der Ehre gefallen) 


Kommandeur des Danziger Inf.⸗Regts. 128, der ih 
im Felde eine tödliche Krankheit zugezogen hatte; 
Nn. 215. chef Max Heidebreck (zuletzt 
Reſ.⸗Inf. 21); Gefreiter Hans Gerbrand aus 
Korbshorſt (Ul. 4); Erſatzreſerviſt Andreas Som⸗ 
mermeier aus Standau bei Hohenſalza. 

— (Das Eiſerne Kreuz.) Mit dem 
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden aus⸗ 
Lehrer, Leutnant d. R. Panske, 
eldgeiſtlicher Alexander Wagner, beide aus 
horniſch Papau, Landkreis Thorn; Polizei⸗ 
ergeant Heinrich Radtke (in einem Grenadier⸗ 
egiment im Weſten); Gefreiter Friedrich 
> Sohn des Eigens 
tümers S. in Danzig⸗Langfuhr, von dem zwei 
99 die Auszeichnung ſchon im vorigen Jahre 
erhielten. 

Ferner erhielten die Auszeichnung die Eiſen⸗ 
bahnbeamten: Regierungsbaumeiſter F. Senff⸗ 
leben in Graudenz; Oberbahnaſſiſtent Guſtav 
Biel in Danzig; Eiſenbahngehilfe Nikolaus 
Munk in Morroſchin und Bahnunterhaltungs⸗ 
arbeiter Teophil Kwiatkowski in Rohlau. 

— (Perſonal veränderungen in der 


zu? ähnrichen befördert: die Unteroffiziere Buch, 


„— (Kriegsanleihe zeichnungen für 
das Neichsſchuldbuch) Es hat den delle 
als greife auch hinſichtlich der 5. Kriegsanleihe b 


bleibens der Benachrichtigungen über die erfolgte 
Eintragung ihrer Zeichnungen in das Reichsſchuld⸗ 
buch Platz. Es muß erneut darauf hingewieſen 
werden, daß die Verzögerung nur in der großen 
Menge der eingegangenen Anträge ihren Grund 


er da vor der roten Laterne und ſtierte irgendwo⸗ 
hin ins Dunkle. 
Und der Zug.... 
Allmächtiger Gott! a 


Mit Rieſenſprüngen jagte der Soldat hinüber 


zu Franz und ſchrie ihm zu. Aber der Wind riß 
ihm die Stimme von den Lippen, ſodaß Franz 
nichts hörte; zudem übertönte jetzt der toſende 
Lärm des Zuges alles andere. 

Sein Fuß wollte und wollte ſich nicht rühren, 

nicht das Eiſen niederdrücken. 

„Fahrt zur Hölle, ihr beide,“ dachte der fremde, 
beſtialiſche Menſch in ihm, „ihr ſollt es mir be 
zahlen, daß ihr mich betrügt.“ 

Da riß es ihm den Kopf herum, der Lokomo⸗ 
tive zu. Und es war, als flöſſen die beiden unge⸗ 
heuren Lichtbündel der Laternen zuſammen, 
ſtrömten ineinander und formten ein ungeheures 
blitzeſprühendes, Eiſernes Kreuz. 

Franz ſah es — vielleicht erfchten es nur feinen 
Augen allein ſo — aber das feurige Zeichen ſchlug 
wie ein Blitz in ſeine Seele. 

Sekundenſchnell, haarſcharf, im allerletzten 


Bruchteil einer Möglichkeit ſtieß fein Fuß die 


Weiche nieder. 0 

Im ſelben Augenblick pachten ihn zwei Arme 
von rückwärts. . 

„Die Weiche!“ brüllte ihm Heinrich Korn ins 


ganz dunkelhaarig. Er ſchlenderte den Feldweg Ohr, „ſtell' die Weiche, Menſch! Biſt du denn vos 
entlang, doch blickte er hinüber nach der roten La⸗ Sinnen?“ 8 


Wie ein ſchrecklicher Spuk war der Zug vor⸗ 
beigetobt — auf dem richtigen Gleiſe. Franz lag 


Aber wie ſtand er da eigentlich ſo ſonderbar? auf dem Erdboden, die Knie hatten ihm einen 
Ganz gebückt und ſtill. And man hörte doch ſchon Moment verſagt. 


Was war denn das nur? Hier ſtand Heinrich 


Jedes Kind in der Gegend kannte dieſen einen Korn neben ihm und bemühte ſich. ihm emporzu⸗ 
raſenden Zug, der morgens und abends hier durch⸗ helfen. Und eben hatte er ihn doch einem entieß* 
donnerte. Bahnwärter Stader verſah ſeit 15 Jah⸗ lichen Tode überliefern wollen. 


Franz taymelte noch ein wenig, als er wieder 
auf ſeinen Füßen ſtand. 
„Na. Gott ſei Dank!“ rief Heinrich, „ich dachte 


Der Franz rührte ſich ja nicht. Immer noch ſtand ganz beſtimmt, du würdeſt den Aue entgleiſen 
1 


\ 
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Bert, Vie croß größter Anfiven i 
0 8 f many ert wich mehreren 
an erledigt werden können. Zu e 
neunenhigung liegt alſo kein Grund vor, und es 
lichen Verdient g enen dieſer unvermeid⸗ 
en 3 g die Zeichnung auf ei i 
N unterlaſſen. eee 
— eiterer Ausfall von Schnell: 
zügen.) Amtlich wird mitgeteict: Fu. 
it wird es erforderlich werden, noch einzelne 


ſchnellfahrende Züge ausfallen zu laſſen, um den 


ſtarken Güterverkehr beſſer bedienen önne 
ie Reiſenden werden daher gut tun, i amm e 
den der Abreiſe davon zu vergewiſſern, ob die Züge 
deren Be utzung beabfihtigt iſt, auch wirklich ver⸗ 
ehren. Die Eiſenbahndirektionen find vom Mi⸗ 
iR der öffentlichen Arbeiten angewieſen, unbe⸗ 
nn dafür zu ſorgen, daß etwaige Fahrplan⸗ 
a erungen am Tage vor dem Inkrafttreten durch 
nzeigen in der Preſſe und durch Aushang auf den 
BER, . werden. 
— Eine Stadtverordnetenſi 
findet am nächſten Mittwoch ſtatt. Auf br Wage 
den ſtehen. außer den in voriger Sitzung uner⸗ 
5 igten Sachen, darunter Pachtvertrag mit 
heaterdirektor Haßterl. Vergleich im Prozeß mit 
auunternehmer Wölm in Fordon und Stiftung 
von 5000 Mark der Firma Kuntze u. Kittler. 


10 8 Volks verein für das katho⸗ 


Nachkommen Friedrichs und Wilhelms I., als 
Ertedensfürſten und oberſten Kriegsherrn, der die 
Siazeitlichkeit in der Kriegführung und den 
tegeswillen des Volkes verkörpert, und ſchloß mit 
Verlcheßeiſterten. Worten: Auf uniten Kaifer iſt 
Voltab; Ein Hohenzoller ſteht recht zu feinem 
110 = flüchtet nicht nach Bordeaux und verſteckt ſich 
ſteht in ſeinen Paläſten: mit allen ſeinen Söhnen 
1 er uns voran. Wir flehen zu Gott, daß er den 
ae ſegnen und ihm die Kraft des Ausharrens 
Fand zum Siege geben möge, und geloben, jedes 
pfer an Gut und Blut zu bringen und Treue An 
di gegen Kaiſer und Reich bis zum Tode! An 
00 Ansprache, die in einem Kaiſerhoch ausklang, 
K oß ſich die ſtehend geſungene Nationalhymne. 
eil nun folgende unterhaltende Teil des Abends 
88 ete ein mit einem Marſch von Linke, den eine 
a Schülern des um das Gelingen der Veranſtal⸗ 
Klar wohlverdienten Herrn Vollziehungsbeamten 
nenn gebildete Hauskapelle mit Violin⸗, Man⸗ 
recht w Guitarre⸗, Flöte⸗ und Klavierbeſetzung 
mut, aniprehend ausführte. Von den weiteren 
zuſikaliſchen Darbietungen feien hervorgehoben 


Bae dierhändige Feſtouverture für Klavier und der 


im trag eines Zigeunerliedes, das Frl. Kra ewsli 
& Charakterkoſtüm mit hübſcher, ſchmiegſamer 

imme fang. Drei Theaterstücke, wovon das erſte 
ie Märchenprinzeſſin“ von Kindern aus dem 


deten Ochſen“ und „Die verratenen Küchenfeen“ von 
0 deutſchen Abteilung der Jungfrauen⸗ 
te Nrenation flott geipielt wurden, boten genuß⸗ 
iche Unterhaltung. Der gelungene Abend, den 
127 gemeinſame Geſang von „Deutſchland, Deutſch⸗ 
eind über alles“ beſchloß, ergab eine Brutto⸗ 
Y ‚nahme von über 200 Mark, die nach Abzug der 
S0 oſten Verwendung zum beſten der verwundeten 
oldaten finden wird. 


— (Künſtlerkonzert.) Wir weiſen noch⸗ 
mals empfehlend auf den Muſikabend hin, den die 


gereinigten Mufitfreunde Thorns am Montag, den 
AR ebruar, abends 8 Uhr, im Artushofſaale ver⸗ 
Tonigl.Szacliſten 9 5 Apen ee e 
gl. Sängerin Bir engel u rofeſſor 
Mayer⸗Mahr⸗ 2 2 rel 
Thea (Thorner Stadttheater.) Aus dem 
eaterbüro: Auf den Beginn der heutigen „Tell“ 
nohfübrung zu ermäßigten Preiſen um 7 Uhr wird 
e nals hingewieſen. Morgen nachmittags 3 Uhr, 
eht zu ermäßigten Preiſen zum 7. male „Das 
Sräulein vom Amt“ in Szene; abends 7% Uhr 
Won 7. male „Die Fledermaus“. Die kommende 
oche bringt zwei Neuheiten. am Dienstag die 


mn — 


a * 
laſſen. — Was guckst du denn fo komiſch? Biſt 


wohl krank, du?“ 

Franz ſchüttelte den Kopf. Der andere ging 
wie zufällig noch neben ihm her, dem Wärterhaus 
zu; es wollte ihm ſcheinen, als ſchwanke Franz 
noch ein bischen. Ob der etwa einen zuviel hinter 


der Binde hatte? 


Im Lichtſchein des kleinen Fenſters blieb 
Franz ſtehen und ſtreckte ſeine Hand aus: 

„Danke auch ſchön, Heinrich,“ ſagte er. „Du 
daft mir beistehen wollen, das werde ich dir nicht 
dergeſſen.“ 


„Nanu!“ rief Heinrich. „Da tft was Rechtes 
zu danken! Wir find ja wohl Kameraden!“ 

„Kameraden find wir. Ja. Und daran will 
ich denten, auch draußen. Keine Feindſchaft mehr 
wilden uns, Heinrich, was?“ 

Der andere lachte ein wenig verlegen. Solche 
Gefühlsausbrüche waren ihm eigentlich ur bequem 
D aber ſchließlich war es ja gut, daß ſie nun 
wieder die Alten gegeneinander ſein wollten. — 
Er zögerte noch ein wenig, dann wandte er ſich ab 
und ſagte: 

„Ich muß mich ſputen, es wird ſonſt zu ſpät. 
Und was ich noch ſagen wollte, Franz — die Lene 
Graefe, die hab' ich vorhin mit Naumanns Karl 
gehen ſehen. Der iſt heute auf Arlaub gekommen 
— mich gehts ja nichts an — aber die führt uns 
alle an der Naſe herum — mich und dich und — 
den wohl auch bald.“ 

„Laß fie laufen!“ rief Franz mit plötzlich ſehr 
lauter und froher Stimme. Mich kümmert die 
nichts mehr und dich wohl ſchon lange nicht. 
Gute Nacht. Kamerad, auf Wiederſehen.“ 

„Gute Nacht, Kamerad, auf Wiederfehen,“ 
wiederholte Heinrich. 

Franz ſtand im Dunkeln vor der niedrigen 
Haustür; und bevor er eintrat, faltete er einen 
Moment krampfhaft die Hände. 

Er ſprach nichts, aber es ſtieg dennoch etwas 
wie ein Dankgebet aus ſeinem Herzen empor 


gengelbund und die beiden folgenden „Im P 


Operette Der dumme Auguſt“ von Decker u. Pohl 
mit der Muſik von Gfaller und Freitag neuein⸗ 
ſtudiert das Luſtſpiel „Was ihr wollt“ von Shake⸗ 
ſpeare, in der Überjekung von Schlegel. Sonn: 
abend wird zu ermäßigten Preiſen „Wilhelm Tell“ 
wiederholt. 

— (Gericht des Kriegszuſtandes.) 
Sitzung vom 2. Februar. Vorſitzer: Landgerichts⸗ 
direktor Hohberg; Vertreter der Anklagebehörde: 
Kriegsgerichtsrat Dr. Popp. Wegen nts 
Lernens aus dem zuſtändigen Polizei⸗ 
bezirk ohne Erlaubnis und wegen Nichttragens 
von Armbinden wurden polniſche Arbeiter zu 10 
Mark oder 2 Tagen Gefängnis verurteilt. In einem 
Falle war der Gutsinſpektor nicht anweſend ge⸗ 
weſen, um die Erlaubnis zu erteilen: auch dies 
ſchützte vor Strafe nicht. — Die Geſchwiſter Joſef 
und Marianne Dombrowski hatten von ihrer Ar⸗ 
beitsſtelle bei Hohenſalza bei Neu Grabia die 
Grenze überſchritten, um die Eltern in 
S zu beſuchen. Sie hatten einen Zinkeimer, 
Schnupftabak, Petroleum, Kaffeezuſatz, Seifenpulver 
uſw. mitgenommen, um nicht mit leeren Händen 
nach dort zu kommen. Sie wurden zu je 2 Wochen 


Gefängnis verurteilt; die geſchmuggelten Waren 


werden eingezogen. — Ebenſo werden noch andere 


Grenzüberſchreitungen beſtraft. — Frau 3. in 
Wo ffserbe hat einen bekannten polniſchen Arbeiter 
ohne polizeiliche Anmeldung beher⸗ 
bergt; fie wird dafür mit 3 Mark oder 1 Tag 
Gefängnis verurteilt. . 

— (Zwangsverſteigerung) Vor dem 
hiefigen Amtsgericht kam heute das Grundſtück der 
Witwe Emilie Wunſch in Neubruch zur Zwangs⸗ 
verſteigerung. Das Höchſtgebot gab die betreibende 
Gläubigerin Frau Roſalie Meyer in Thorn mit 
450 Mark bei Übernahme von 900 Mark Hypotheken 
ab. Ausgefallen find 876 Mark Hypotheken. Der 
Zuſchlag erfolgt in acht Tagen. 8 

— (Richtigſtellung.) Bei Veröffent⸗ 
lichung des geſtrigen Aufſatzes „Ein Gang durch 
die große Kriegsausſtellung in Hannover“ iſt der 
Verfaſſername nicht ganz richtig angegeben. Der 
Auffatz iſt nicht von Herrn Baumeiſter R. Uebrick⸗ 
Thorn, ſondern von ſeiner Tochter, Fräulein Helene 
Uebrid-Sannover, verfaßt. 8 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Nrreſtanten. 1 

— (Gefunden) wurden eine Armbinde, ein 
Brotbeytol und ein Schlüſſel. 

— (Von der Weichſel.) Von der Landes⸗ 
grenze bis Sharnefe (Km. 70) Eisſtand mit Blän⸗ 
ken; von dort bis Kurzebrack (Km. 150) ſchwaches 
Eistreiben. Von Kurzebrack bis Dirſchau (Km. 190) 


Eistreiben in ein Drittel Strombreite: von Paſ⸗ 


ſchau [Km 204) Eisſtand: bis Km. 221 unterha b 
Einlage Mündung eisfrei. Nogat: Eisdecke. — 
Die Eisbrechdampfer „Oſſa“, „Ferſe“, Brahe“, 
„Schwarzwaſſer“ arbeiten an der fen 
„Montau“ und „Nogat“ liegen in Einlage, die 
übrigen in Danzig⸗Krakau. 


Aus dem Landkreiſe Thorn, 2. Februar. (Mit 
dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe) ſind in letzter Zeit 
9 Papauer ausgezeichnet worden. Darunter befin⸗ 
den ſich der 3. Lehrer. Leutnant d R. Pauske und 
der langjäbrige 2. Geiſtliche von Thorniſch 
apau, Here Alexander Wagner, ein geborener 
Thorner. Letzterer war zunächſt längere Zeit als 
Sanitär im Felde tätig und ſeit ½ Jahre als 
Feldgeiſtlicher an der Front auf dem Balkan, wo 
ihm am Geburtstage des Kaifers die Auszeichnung 
zuteil wurde. a 
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Denkt an die Goldankaufsſtelle 
im Handelskammergeſchäftszimmer, 
Seglerſtraße. 


Briefkasten. 
Bei kämtlichen Anfregen find Name Stand und Adreſſe 
des Frageneſlers deutlich anzugeben Anonyme Aniragen 


kö nen gicht beantwortet werden.) 


Fünf luſtige Thorner (Musketiere Fothke, 
Hennig, Monsler, Jungblut und Schwerkfeger) 
ſenden aus dem Schützengraben ihrer lieben Heimat⸗ 
ſtadt freundliche Grüße und verbinden damit die 
Bitte, ihnen zur Unterhaltung im Schützengraben 


ie genaue Adreſſe it in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle zu erfahren. . 


Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

„Gedankenleſen!“ heißt es an der Anſchlagſänule. 
Kaum glaublich! Der Schleier, der über der Gedanken⸗ 
welt liegt, unſerem ausſchließlichen, geheimnisvollen Ei» 
gentum, ſoll von anderen aufgehoben werden? Unmöglich! 
[Aber doch zieht es uns hin zu der Vorftellung. Eine 
Wandtafel wird Heveingetranen. Ein Zuſchauer wird gebeten, 
20 Zahlen anzuſchreiben. In Abweſenheit der Gedanken⸗ 
leſerin einigen wir uns auf eine Zahl rechts oben in der 
Ecke, die fie zeigen ſoll. Wir haben uns der Künftlerin 
für den Verſuch zur Verfügung geſtellt, verbinden ihr 
draußen die Augen und führen ſie herein. Sie hat keine 
Ahnung, wo die Taſel ſteht, und will fie finden. Wir 
führen fie gerade zu den entlegenſten Stellen des Saales. 
Sie hat leiſe uuſre rechte Hand gefaßt. Wir nähern uns 
der Tafel und wollen die Dame daran vorbeiführen, 
find auch ſchon ein Stück vorbei. Da wendet fie von 
zelbſt, geht zurück, wendet wieder, ſteht ſchließlich vor der 
Tafel, zeigt und ſpricht: „Hier muß es fein.“ Es ſtimmt 
auch. Wir wundern uns; denn wir find uns nicht bes 
wußt, ihr geholfen zu haben. Nun ſteht fie vor der Tas 


ſel, hat immer noch leicht unſre Hand gefaßt, fährt mit 


ihrer Rechten mehrmals über alle zwanzig Zahlen. Daun 
werden ihre Bewegungen immer geringer, mehr und 
mehr nähert ſie ſich der rechten obern Ecke und zeigt 
schließlich mit Beſtimmtheit auf die von den Zuſchauern 
bezeichnete Zahl. Mit gutem Gewiſſen ſagen wir uns, 
daß wir ihr nicht gehelſen hagen. . . Wir haben 


uns lange die Köpfe über das Geſehene zerbrochen. An 


Wunder und überirdiſche Kraft vermochte niemand zu 
denken. Die Naturwiſſenſchaften haben uns bisher ſtets 
davon überzeugt, daß ſich alles nach natürlichen, unabän⸗ 
derlichen Geſetzen vollzieht. Aber wie nun hier? Die 
Autwort auf dieſe Fragen und zahlreiche andere feſſelnde 
Beispiele aus der Seelenkunde gibt Alfred Leopold Mul ⸗ 
lers Prakliſche Gedächtnispflege“ (Stuttgart, Frauckh⸗ 
iche Verlagshandlung, geheftet 1,60 Mk., gebunden 2,25 
Mk.), ein neues Buch, das die Ergebuiſſe der modern u 
Seeleukorſchung, insbeſondere der experimentellen Piycho⸗ 
logie, der Praxis dienſtbar machen will. Es iſt dem Ver⸗ 
ſtänduis von 14—20 jährigen Schülern angepaßt, aber ſo 
gehalten, daß es auch jedem Erwachſenen wertvolle Rats 
ſchlüſſe und Auregungen bei genußreichem Leſen bietet. 
Lerſtäuduisvolle und darum zweckmäßige Vorbereitung 
auf Prüfungen, Zahlen und Sprachenlernen finden einge⸗ 
heude Berückſichtigung. Große Zuſammenhänge und Aus⸗ 
blicke, alle Mittel zu einem tiefen, ſicheren und dauern ⸗ 


Welt. Sie find zu ſtolz zum Betteln, ich zu ſtolz 


eine Ziehharmonika zu ſchicken. Wer erfüllt dieſe 
Bitte? D 


den Gedöchtniskönnen werden dargelegt und an Beiſpielen 
erörtert. So wird eine vernünſtige, geiſtige Arbeitstechnik 


entwickelt und mit ihr in dieſem Büchlein der Weg zum 


Erfolg gewieſen. 
— . . nenn em nimm 


Mannigfaltiges. 


(„Wovon ſoll unſereins denn 
ſatt werden!“) Aus einem Berliner 
Geſindevermietungsbüro berichtet der „Lok.⸗ 
Anz.“ folgendes Zwiegeſpräch: Die Hausfrau 
fragt, weshalb das Mädchen die jetzige Stel⸗ 
lung verläßt, über die ein Zeugnis noch nicht 
vorliegt: „Iſt's Ihnen denn da zu ſchwer?“ 
Mädchen: „Nee, das ja nicht!“ Dame: „Na, 
weshalb gehen Sie denn?“ Mädchen: „Na, 
weil's alle iſt!“ Dame: „Was denn? Was iſt 
alle?“ Mädchen: „Na, die ganzen Vorräte, 
die fie hatten!“ Dame: „Ja, meine Liebe, 
große Vorräte habe ich auch nicht!“ Mädchen: 
„Na, dann wollen wir's man lieber laſſen! 
Wenn Sie keine Vorräte nich haben, dürfen 
Sie ooch kein Mädchen halten! Wovon ſoll 
unſereins denn ſatt werden?“ Damit ver⸗ 
zichtete das Mädchen auf den Dienſt. 

(Ein Volksbund gegen den Wu⸗ 
cher.) In der „Solinger Ztg.“ fordert 
Pfarrer Liz. Dr. Hans Hartmann zur Bil⸗ 
dung eines Volksbundes gegen den Wucher 
auf, der folgende Ziele hat: 1. Nichts zu 
Wucherpreiſen kaufen. 2. Für dieſes Ziel mög⸗ 
lichſt energiſch einzutreten. 3. Material ſam⸗ 
meln und einzelne Fälle rückſichtslos zur An⸗ 
zeige bringen. 

(Geſcheiterter norwegiſcher 
Dampfer.) „Progres de Lyon“ meldet aus 
Lorient: Der norwegiſche Dampfer „Frede⸗ 
rikshall“« iſt an der Südküſte der In» 
1 Corix geſcheitert. Das Schiff iſt ver⸗ 
oren. 


Humoriſtiſches. 

(Reinge fallen.) Onkel: „Aber, lieber 
Kerl, du haſt doch gar kein Gedächtnis!“ — Neffe: 
„Was, ich hab' kein Gedächtnis? Ich brauche 
vier Seiten im Adreßbuch blos einmal 8 
und weiß ſie dann auswendig!“ — Onkel: „Da 
wett' ich doch gleich einen Korb Champagner, daß 
du das nicht zuwege bringſt.“ — (Der Neffe läßt ſich 
das Adreßbuch bringen und lieſt vier Seiten an⸗ 
dächtig durch, dann kloppt er das Buch 2. — 
Ondel‘ „Nun?“ — Neffe: „Müller, Müller, Müller 
uſte.!“ — Die betreffenden Seiten des Adreßbuch es 
enthielten lauter „Müller“, und der Onkel mußte 
feine Wette bezahlen. 

(Aus der Inſtruktion.) „Ihr dürft nie 
von hinten an ein Pferd herantreten, ohne zu 
ſprechen. Das Pferd erſchrickt und haut euch auf 
eure Dickſchädel. und dann hätten wir in der ganzen 
Schwadron nur mehr lahme Gäul'!“ 

(Stolz.) Ein gefunder, 
ſprach einen Herrn um eine Gab 
mich doch ſchämen, betteln zu gehen,“ ſagte der 
letztere verachtungsvoll. — „Na,“ meinte der 
Bettler, „es gibt verſchiedene Menſchen auf der 


e an. „Ich würde 


zum Arbeiten!“ 


rten: „Papier und Marke erhalten. Bitte, 
ſende Kouvert!“ 


Deutſche Worte. 


Ich ſehe die Gefahren, die mich umringen. Doch 


rauben ſie mir nicht den Mut. 
Friedrich der Große. 


Letzte Nachrichten. 


Der engliſche Nahrungsmittelkontrolleur droht 
Zwangsmaßnahmen an. 

London, 2. Februar. Reutermeldung. Der 
Nahrungsmittelkontrolleur hat einen Aufruf an 
das Volk gerichtet, es möge den Verbrauch von 
Nahrungsmitteln, insbeſondere von Brot, Weizen⸗ 
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mehl und Zucker, auf höchſtens 4 Pfund Brot, 2½ 


Pfund Wiizenmehl und 7 Pfund Zucker für Kopf 
und Weche einſchränken. Er Hoffe, die freiwillige 
Einſchränkung werde ſich von Erfolg zeigen; doch 
könnte ſich die Möglichkeit ergeben, daß Zwangs 
maßnahmen notwendig werden Lönnten. 


Engliſche und norwegiſche Preßſtimmen. 

London, 2. Februar. Reutermeldung. „Weit: 
minſter Gazette“ bemerkt: Unſere Aufgabe iſt na 
türlich ernſt; aber wir haben unverbrüchliches Ver: 
trauen zu unſerer Kriegs⸗ und Handelsflotte. Es 
iſt nicht an uns, den Neutralen zu diktieren, was fie 
tun ſollen, aber für fie liegt der Fall klar. — „Eve⸗ 
ning Standard“ ſchreibt: Wir wollen nicht über 
die Gefahren ſprechen, aber wir denken, daß die 
deut che Admiralität ſelbſt nicht ernſthaſt daran 
glaubt, daß ſie die Allſierten in abſehbarer Zeit 
durch einen Angriff auf unſere Verbindungen zur 
See erſchöpfen könne. 

Kriſtiania, 2. Februar. Die norwegiſche 
Preſſe iſt ſich im allgemeinen darüber klar, daß die 
Durchführung der dent chen Seeſperre die größten 
Schwierigkeiten und Gefahren für Norwegen herbei⸗ 
führen muß, bezweifelt aber die Möglichkeit einer 
eſfeltiven Abſperrung durch die Unterſeeboote. In 
Schiſſahrtskreiſen verhält man ſich im allgeme nen 
abwertend, doch macht fi die Wirkung der See⸗ 
ſperre⸗Erklärung bereits durch Einſt⸗lung der Poſt⸗ 
dampferlinien, beſonders nach England und Ame⸗ 
cite, bemerkbar. 


kräftiger d 


Berſenkte Schiffe. 
London. 2. Februar. Lloyds meldet: Der 
engliſche Fiſchdampfer „Violet“ (141 Brutto⸗Reg.⸗ 
Tonnen), der engliſche Dampfer „Eſſonite“ (589 
Brutto⸗Reg. Tonnen) und das belgiſche Fiſcher⸗ 
fahrzeug „Marcelle“ (219 Brutto⸗Reg.⸗Tonnen) 
wurden versenkt. — Der norwegiſche Dampfer 
„Jerv“ (1112 Brutto-Reg. Tonnen) iſt aufgeflogen. 
Ein Mann der Beſatzung iſt umgekommen. 
Madrid, 2. Februar. Meldung der „Agence 
Havas“. Der ſpaniſche Dampfer „Algortg“ (2117 
Brutto⸗Reg.⸗Tonnen), der Apfelſinen und Erz an 
Bord hatte, iſt verſenkt worden. Die Beſatzung 
wurde von einem italieniſchen Dampfer gelandet. 


Die erſten Folgen des verſchärften U-Booifrieges, 

Kopenhagen, 2. Februar. Riſtaumeldung. 
Der Verein der däniſchen Dampfſcheffahrts⸗ 
reedereien beſchloß in ſeiner Sitzung von geſtern, 
die Schiffahrt vorläufig in weitem Umfange ein⸗ 
zuſtellen. 

Kopenhagen, 2. Februar. Riſtaumeldung. 
Infolge der Einſtellung des geſamten Poſtdampfer⸗ 
verkehrs lehnen ſämtliche Banken vorläufig die 
Einlöſung engliſcher, franzöſiſcher und amerika⸗ 
niſcher Schecks ab. Nach einer Blättermeldung 
haben auch die Göteborger Dampfer die Fahrten 
nach England eingeſtellt. Über 1000 Seeleute find 
bereits ohne Arbeit. Infolge der Einſtellung des 
Poſtverkehrs nach England find in Göteborg ſchon 
mehrere taujend für England beſtimmte Poſtſäcke 
aufgelagert. 

Kriftiania, 3. Februar. Hier verlauket, 
daß die Seeleute von Dampfern, die für England 
beſtimmt ſind, ſtreiken und ſich weigern, abzufahren. 
Die Reeder befürchten, daß dieſe Bewegung einen 
größeren Umfang annehmen wird. 

Rotterdam, 3. Februar. 
troffenen Nachrichten halten die Engländer ſämt⸗ 
liche neutralen Schiffe, welche in engliſchen Häſen 
liegen oder ſich in engliſchen Gewäſſern befinden, 
zurück. 

Berlin, 3. Febrnar. Wie W. T. B. hört, iſt 
die Funkenſtation Nauen den neutralen Reedern 
zur Unterſtützung von Anweiſungen an ihre unter⸗ 
wegs befindlichen Schiſſe zur Verfügung geſtellt 
worden. Die deutſchen Behörden ſind mit allen 
Mitteln bemüht, die Neutralen in ihrem B ſtreben, 
ihre Schiffahrt aus dem Sperrgebiet um England 
ſernzuhalten, zu unterſtützen. 

Engliſches Minenfeld an der norwegischen Küſte. 

Kopenhagen, 3. Februar. Nachrichten aus 
Scheffahrtskreiſen zufolge ift zwiſchen Skagen und 
der norwegiſchen Küſte ein Minenfeld beobachtet 
worden. Es ſoll engliſchen Urſprungs jein. 

Geheimſitzungen im Storthing. 

Kriſtiania, 2. Februar. Das Storthing 
hielt heute eine zweiſtündige geheime Sitzung ab, 
in der der Miniſter des Außern Aufklärung über 
die Lage gab. Darauf hielt der Ausſchuß für aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten im Beiſein des Miniſters 
des Außern eine Sitzung ab. Nachmittags hielt das 
Storthing eine neue Geheimſitzung ab. 

Aus der türkiſchen Kammer. N 

Konſtantinopel, 2. Februar. Die Kam⸗ 
mer erörterte den durch die Verordnung proviſoriſch 
in Wirksamkeit geſetzten Entwurf über die Eins 
berufung der gegen Entrichtung einer Taxe bes 
freiten Reſerviſten und Landwehrleute. Der Bers 
treter des Kriegsminiſteriums gab die Verſicherung 
ab, das Miniſterium werde die Bedürfniſſe des 


Landes berückſichtigen, und ſchlug einen Zuſatz vor, 


wonach diejenigen, denen ein Auſſchub des Dienſt⸗ 
antritts zugeſtanden worden ſei, zur Erleichterung 
der Kontrolle als Soldaten betrachtet werden ſollen. 
Er führte das Beiſpiel Deutſchlands an, wo das 


Zivilgeſetz bis zum 60. Lebensjahre eingeführt 


worden ſei. Das Geſetz wurde zwecks Abänderung 
an die Kommiſſion zurückverwieſen. 


Berliner Börſe. 

Die Haltung der Börſe hatte bei geringfügigen Umſätzen 
einen etwas ſeſteren Anſtrich. Die Kurfe unterlagen meiit nur 
unbedeutenden Schwankungen. In Schiffahrtsaktien zeigte das 
Geſchäft zeitweilig etwas größere Regſamkeit Die Kurſe für 
dieſe Werte ſchwächten ſich im Verlaufe namentlich für Hanfa, 
ab. Der Anlagemarkt war ſtill und gut behauptet Für ruſſt⸗ 
ſche Werte zeigte ſich wiederum Kaufluſt. 


— —ͤ———ñ— —u—ä— uc — ——u— 
Amflerda m, 2. Februar. Nübäl loko 810, per Februar 
—. Leinöl loko 611 „ ver Februar 6, per März 61“, per 
Abril 68 per Mol 647. — Santos-Kaſfee per Februar 58. 
— ͤ ͤ:——̃ —— ̃ ̃˙ ͤ—:——̃ ——— —e—é 


Amſter dam, 2. Februar. Wechſel auf Berlin 41,25, 
Mien 26,40, Schweiz 48.97] Kopenhagen 67.32 „ Stockholm 
72 52 „ Newgork 245,50, London 11,70, Paris 42,10. Ge⸗ 
drückt flau. 


NMolierung der Deviſen⸗Kurſe au der Berliner Börſe. 
a. 


Für telegrapbiiche Februar | a. 1. Februar 
W 2 uszahlungen: Geld | Brief Geld | Brief 
Newyork (1 Dollar) 5.525,54 5.525,54 

Holland (100 Fl.) 238 239, 238 239 J. 
Dänemark (100 Kronen) 162/168 1714 163 

Schweden (100 Kronen) 171 * Eh 173%, | 172 J. 
Norwegen (100 Kronen) 165' ,| 1651, 165. | 165%, 
Schweiz (100 Francs) 117˙½ 118, 117° „ 118°, 
Oſterreich⸗Ungarn (100 Kr.) su) 64.55] 64,451 64.53 
Bulgarien (100 Leva) 791 „] 80, 791 | 80, 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 3. Februar, jrüh 7 Uhr. 

Barometerſtand: 753 mm 
Waſſerſtand der Weichſel: 1.63 Meter. 
Lufttemperatur: — 17 Grad Celuus. 
Weller: Trocken. Wind: Nordoſten. 

Vom 2 morgens bis 3. morgens göchſte Temperatur: 
— 8 Wrnd Celſius, niedri e — 17 Grad Celſſus. 


Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdlenſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung ür Sonntag den 4. Februar. 
Heiter, fortdauernd ſtrenge Kälte. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag (Septuageſimae) den 4. Februar 1917. 
Evangel. Kirchengemeinde Rudat » Stewien. B rın. 9'|, Uhr: 
Predigtgottesdienſt und Feier des heil. Abendmahls. Pfar 
rer Schönjan. 


Nach hier einge⸗ 


+ wi 


‚gessoeseseeoecesseceseesescececescesescen, 
7 Meine Verlobung mit Fräu⸗ 1 65 


Die Beton unſerer älteften 2 
Tochter Ens mil Seren Albrecht Ein, Frrd, Kent gelten 


Gelbe 10 1 1. weſtpr. Herrn Fritz Krefeldt und feiner 

5 8 t Nr. 127, beehren wir Frau Gemahlin Marek geb. 

uns anzuzeigen. Donner, beehre ich mich anzu⸗ 
Thorn, im Februar 1917. zeigen. 


Fritz Krefeld Worn, im Februar 1917. 
Margot Krefeld, Albrecht Golke, 


geb. Donner. 


Am 30. Januar entſchlief ſanft nach ſchwerem Leiden, 
verſehen mit den heiligen Sterbeſakramenten, mein lieber 
Sohn, der Kaufmann 


Paul Neukirch 


im 40. Lebensjahre in Münſterberg i. Schl. 
Thorn den 3. Februar 1917. 
Im Namen der Hinterbliebenen: 


Fe Die tieſbetrübte Mutter Fran Veronika Neuklrch, 
5 geb. v. Jakubowskl. 


2 


Tochter des General⸗Agenten 


Ref. i. 1. weſtpr. Pion 
33 a 


5 rm rtuß. m 
Lie Einlösung der Loſe zur 2. laſſe 9. (235) Lollerie 


8 hat unter Vorlegung der Loſe der Vorklaſſe 


bis zum 7. Februar, abends 6 Uhr, 


\ ; bei Beruf des Anrechts zu erfolgen. 


Statt jeder beſonderen Anzeige! 


Heute früh erlöſte Gott unſer inniggeliebtes, ein⸗ 
ziges Söhnchen und Brüderchen 


1 A 
von einem ‚Erich im Alter von h 2 1 a Sauflofe 
6 Jahren. i 5 zu 80 40 1 Ma K 


755 find zu haben. 


Dombrowski, inigl. preuß. Pollerie-Einnefmer, 


Thorn, Katharinenſtr. 1, Ecke Wilhelmsplatz, 
Fernſprecher 842. 


Schwarzer Adler. 


Jeden Sonntag 
mittags 13 Uhr: 


: Tafelmusik. : 


abends von 6-10 Uhr: 


Dieſes zeigen ſchmerzerfüllt an 
Thorn den 3. Februar 1917 
Herrmann Damrau, Poſtſchaffner, z. Zt. ee 
und Frau Grete, geb. Wolff, 
Hildegard, 
Erika. 


Beerdigung wird noch bekanntgegeben. 


See früh um og uhr entſchlie nach langem, 
ſchwerem Leiden, wohl verſehen mit den heilig. Sterbe⸗ 
ſakramenten, unſere inniggeliebte Tochter und Schweſter 


Sophie 


im blühenden Alter von 16 Jahren. 
Um ſtille Teilnahme bitten 
Thorn⸗Mocker den 2. Februar 1917 
im Namen der Hinterbliebenen: 
St. Antczak nebſt Frau und Kindern. 
Die Trauerandacht findet Montag den 5. Februar, 
um 8 Uhr, in der St. Marienkirche ſtatt, die e 


Sonntag, 1½ Uhr, vom Trauerhauſe, Lindenſtraße 28 5 
aus auf dem Friedhof Thorn⸗Mocker. 


Anthrazit- 


Heute, Sonntag den 4., von 6—10 Uhr; 


wonllätiekeils- Konzert, 


Von 7 Uhr ab: 
kleines, vornehm gewähltes 


— Abendessen. e 
Gedeck 3 Mark. 
Bestellung auf Tische erbeten. — Eintritt wird nicht erhoben. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag den A. Februar: 


Großes Etreichlonzert. 


Anfang 3½ Uhr. Eintritt 28 Pf. 
. Gustav Behrend. 


Für die Beweiſe herz ⸗ ; 
licher Teilnahme bei der 
Beerdigung unſeres lieben 5 


N Entſchlafenen Kohlen 


8 gibt ab 
Adolf Priebe, Forer tötfabtil. 8. m. b g. 


insbeſondere Herrn Pfarrer ee e... 
[Zoßſt unſeren innigſten Dame mit guter Handſchrift 
Dant! 5 ſucht Beſchäftigung. 

die ne e 9 Wa uttee) l 36 an die Ge 


5 ‚ Toorm-Doder, Ber 1017. 


lc. Fräulein Int Befhnftiaung 
A in Büre oder and hei Kindern, 


Angebote unter V. 246 an die Ge 
Jen d Ihättsftefle der „Breſſe“. 
Am Dienstag den 6. d. Mts., 


Junge Krie egersiran 
vorm. 10 Uhr, werden wir eh dem wünſcht Stellung als Ralfiererin ob Kaſſen⸗ 
Grundſtück Bäckerſtraße 29 botin von ſofort oder fpäter Kaution, 


Tivoli. 
Nachlaß ſachen wenn erforderlich, kann geſtellt werden. 


Sonntag den 4. Februar 1917: 
Angebote unter N. 338 an die Se- 
meiſtbietend verſteigern laſſen. 


Thorn den 2. Februar 1917. „ * } Streich ⸗ Konz ert, 


Die Armen⸗ Verwaltung. 
0 ausgeführt von der 


: Borgebildetes Kapelle des 2. Erf.-Batls. Neſ.⸗Inf.⸗Regts. Nr. 5. 
Muſtkleiter: Vizefeldwebel Tinzmann. 


8 * 7 an I 
2 2 2 2 * 1 
Kinigl, pus, lasen alla Schreib perſonal ee ae 
ie e zur 2. Klaſſe 
e e ban an 
Aaufluſe vorrätig! Schriſtl. Bewerbungen nebſt Zeugnis⸗ 
1 Erdier, abſchriften find zu richten an 
Bnigl, preuß Lotterie⸗Einnehmer. 


Arm. ⸗Erſ.⸗Batl. XVII. A.⸗K., Viktoria-Park. 


Thorn, Verſorgungs⸗Abtig. Sonntag den 4. Februar 1917: 


Auf. und poln. Untericht 
ee Großes Militär⸗Konzert, 
2 arıne Soldaten Freiunterricht. gewandten, jungen Mann, der polnſſchen 
Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der Preſſe“. Sprache mächtig, mit guter Schulbi dung 
Ab Montag: keit bei monatlihem Taſchengeld von 9 8 vom Trompeterkorps der 2. Erſ.⸗Abteilung Thorner Feld⸗ 


ſofort oder 1. 8 
Ap ſelſinen⸗ ofor Alber e Cultaſee, Regts. Nr. 81, eien en A des königl. Muſik⸗ 
Berkauf, 


Kolonialwaren⸗, Farben⸗ eu.Zapeienhandtg, 25 
f Anfang 4 4 Ahr, Ende 10 Uhr. Eintritt 30 Pfg. 
1. Größe, 10 Stück 1,80 M 


Fernſprecher 165. 
12 nm „enbnelehcluge] unges Kinder Elegant mögl. dümmer 
Größe, Dutzend 1,20 ME, enftändiger Familie zum fe Asen ofort zu vermieten. 


delph @ranowsk Culmerſtraße 22, R-ftaurant. 
Zitronen, 


Bau Arme und BaueStienıpnerei und Ju lasen Eintritt als Lehrmüdchen geſuch 
1. Größe, Stück 15 Pfg. Did. 1,80 ME, 


Stehennnarnste 


Eintritt: 30 Pfg., Kinder 10 Pfg. 


Laufhükiche aufburite P Albert Schi, Fehn, I Til Heng T Sehlalzin, 

2. Größe, 2 Stüc 25 Pfg., Dip. 1,50 Mi. in ee Del: som fefert 1 
Ad. Kuss, lila: 7 fich pen an Soma, En 11 5 
Onthrinnne WLzi 3 und 6 Jahren und leichte Hausarbeit 3 A And & immer, 

Lothringer Rieſen⸗ i ii u sah, 28 1 e ee eee 
B ee ve es temberger! a 1 5 

Rammler, Sofort oder ſpäter ! öl. inner v 

5 Snlages, Zan ale 1 polniſch ſorechende 8 em m in l leſert zu germ Breileſtraße 58 3. 

geſunde Häflunen. 0 ar Kaſſiererin geſucht. 12 11 u . 955 } 2 ai SUB Men u Ba = e 


raſze 25. 
Fiſcherſtraßz Anfanısgehalt 100 Mark. 


„Würennsbefierin Schrift iche Meldungen mit Angabe der 


Disherigen Be erbeten. 
ncht Beſchäftigung. Soßlerſtraße 7. Hugo Claass. 


dem 5 2. 17 zu vermieten. 
Au erfr. in der Geſchäſtsſt. der „Preſſe“. 
5 I. IN 
ML, dimmer. e en 
Melllenſtraße 80. 


mit Schlafkabinett Per vermieten. 
Heiligegeififiraße 11, past. |1. März zu verm. 


ls Tinkeiskonzet 
Hotel Drei Kronen Gaah. 


Tulnberein „Jahn“, Shom- Mader. 


Gonntag den 4. Februar, nachmittags 4 Uhr, 


im Saale des Bürgergartens, Culmer Chauſſee: 


Aamlien-Abenh n. Änifersuehurlsings-Feit, 


beſtehend in Konzert, Turnen u. Vorträgen. 
Sehrede des Herrn Ureisbaumeiſters Krause. 


Der Vorſtand. 


N Kluſſenlotterie. AH ilerkongert im Artushofe. 


Am 5. 2 (Montag), 8 Uhr, ſingt 


die königl. Sängerin Frau Birgit Engell. 
Die Begleitung hat Prof. Mayer-Mahr, der ſich 
auch als Soliſt betätigt. 
Einlaßkarten und Programme zu den üblichen Sätzen 
bei Herrn Justus Wallis. 


der geſchäftsansſchuß der vereinigen Mufilfreunde Thorns. 


Geheimrat Br. Kanter. 


We 11 85 wir hin?72 
Sy 


Fuse ul 


Culmer Chauſſee 53. 
Sonntag, von 4 Uhr u 


2 Konzert, 2 
Familien- u. Militär⸗ 
Poyrſtellung. 


Neue Kräfte! 
4 ee 5 Damen. 


große Einaltet. 


ir: Frau P. Goldler. 


2 
\ 4 g 
im Schlgenhanie. 


Der Vorſtand. Zuſammenk! llt 
darle, wehe Hände elan den Sehruard.ös, 


erzeugt das herrlich duftende „Jametin“. 
Bel aufgeſprungener, roier eiſſiger 
Haut und bei Frolbenlen dürfte es 
nie fehlen, à Flaſche 1.— Mark bei 


Adolf Majer, Irsgerie, Breiter. 9. 


ESchlacht⸗ 
pferde 


kauft zu e Höchſipreiſen 
W. e Moßzſchlächterei, 

Culmer Chauſſee 28 ernſprecher 405. 
per Bei Unglücksfällen komme jofort 


mit Transportwagen. Abends 7½ Ahr: 


Schülerinnen Die Fledermaus. 


finden von Diesen ab gewiſſenhaſte 5 
Benfion in gutem Haufe. N Dienstag a el 7½ Uhr 


Anfragen erbitte unter J. 234 an die 
Geſchäftsſtene der „Preſſe“. Der dumme August. 
= Opereue in 3 Akten von Pohl und Decker, 
0 Mufit von R. Gfaller. 


* Er 3 } en Silk u? 
aleinfiehenden Mädchen 60 Bar 
* 3. Zimmerwohnung e 


änlein. 70 Aabıe alt. (PBofeneriit) 
vom 1. 4. 1917 in der Stadt oder Brom- 5 
berger Vorſtadt (letztere bevorzugt) 8 Int die Behannticajs eine? 


zu mieten geſucht. Herrn zwechs ſpäterer Heirat. 


Kleintierzueht-Verein Thorn, 
Rüchſte e 
am 6. d. Ns. abends 8 Uhr, 


Sonnabend, den 3. Februar, 7 Ahe: 
Zu ermäßigten reien! 
Wilhelm Tell. 
Sonntag den 4. Februar, 3 Ahr: 
Zu ermäßigten Preiſen! 


Das Fräulein vom Amt. 


4 Tuma 


Gefl ZJuſchriſten mit Bild unter G. 243 
Angebote unter T. 244 an die Ge ee ele ber „Brefje” erbeiitt 


f@älisftele der - Preſſe“ erbeten. Tiglier Kalender. 


2 S 
1-2 mähl, dimmer u. Küche TTT; 
0 1 enſta eſu 4 Al 
Augebete Ante er "238 an bie Ges aut = 1 2 2 | E =; 5 
l Der „well. F aA 
El 50 
Cheat uch ab fe. Web. inner ae 1 141% 
mit Klavier und Koch gelegen beit. 13 19 20 21 22 23 24 
uſchrüſten unter I. 245 an die Ge 28 26 27 28 — —-|— 
lelele der „Brefl itgitefle der „Preſſe“. März — — — 1 13 
1 1244 18 16 5 
— 3 4 

en ſucht elk ſucht 1 Zimmer, 1819 2% 21 22 | 2%. 
25 25 21 28 29 32 3, 
Een April 1 3 2 4 ° 
1 5 mit Preis an 8 30 9 1% 11213 14 
Berse, Zelliſt, — 1 1 . 20/7 

Kaſſee Zarucha. Parfſtr. 4. 1 Hierzu zwei Bitten. 


/ 


zu 


Zr CT TEEN CH TITAN TEILEN 


5 


Politiſche Cagesſchau. 


Der Zuſammentritt des Reichstags. 


Der Hauptausſchuß des Reichstags hat ſich da⸗ 


hin geeinigt, am Tage vor dem Wiederzuſammen⸗ 
tritt der Vollverſammlung eine Sitzung abzuhal⸗ 
zen, um ſich über die Art der Beratung des Neichs⸗ 
haushalts ſchlüſſig zu machen. Die erſte Sitzung 
des Reichstags in dieſem Jahre iſt für den 
22. Februar in Ausſicht genommen. Danach wird 
die nächſte Sitzung des Hauptausſchuſſes auf den 
21. Februar anberaumt werden. Sollte ein frühe⸗ 
rer Zuſammentritt des Hauptausſchuſſes erwünſcht 
erſcheinen, ſo wird der Reichskanzler ſich mit dem 
Vorſitzer des Ausſchuſſes in Verbindung ſetzen. 


Reichstagsabgeordneter Brandys gegen Korfanty. 
Die polniſche Zeitung „Gazeta Opolska“ in 
Oppeln veröffentlicht eine Zuſchrift des polniſchen 
Neichstagsabgeordneten Pfarrers Brandys: In 
Sachen der Rede des Abgeordneten Korfanty in 
der Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes am 
19. Januar erkläre ich als Antwort auf verſchiedene 
Anfragen das Nachſtehende: Der Antrag des Herrn 
Heydebrand und Genoſſen, über den im No⸗ 
vember im preußiſchen Abgeordnetenhauſe verhan⸗ 
delt wurde, war für die Polen herausfordernd und 
beleidigend. Wie ſich für die Proklamierung des Kö⸗ 
aigreichs Polen durch die verbündeten Kaiſer ſei⸗ 
lens der Polenfraktion der Ausdruck der Dankbar⸗ 
keit geziemte, ſo war auch dem Antrage der Herren 
Heydebrand und Genoſſen gegenüber eine entſchie⸗ 
aber würdige Entgegnung angebracht. Ob⸗ 
wohl die antipolniſchen Poſitionen im preaßiſchen 
t für die Polen in Preußen beleidigend ſind, ſo 
find fie doch nur die Folge der früheren preußiſchen 
ng und ſtellen keine neue Herausforde⸗ 
rung dar. Bei der Etatsberatung konnte die Po⸗ 
lenfrattion dieſe Poſitionen mit Stillſchweigen 
gehen, jedoch lag zu einer ſolch ſcharfen her: 
dusfordernden Rede kein Anlaß vor. Ein ſolches 
uftreten des Abgeordneten Korfanty erachte ich 
als tartlos und wenig glücklich, weil es der ganzen 
dolniſchen Sache ſchadet. Darum erkläre ich mich 
telt ihm nicht ſolidariſch. 


Zur Agitation gegen die ſozialdemokratiſche 
Parteimehrheit 1 
Mreibt der Vorwärts“, in den beiden Fragen, ob 
die Sozialdemokratie die Pflicht der Vaterlands⸗ 
verteidigung habe, und ob dieſe Pflicht im jetzigen 
Kriege für die Sozialdemokratie poſitiv fei, liege 
der Kern des ganzen Parteiſtreites. Die Oppoſt⸗ 
tion lehne die Sumdesverteidigung auch für den 
Fal ab, daß diefer Standpunkt zur Fremdherrschaft 


Allgemeines Aus fuhrverbot in Holland. 
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ ſchreibt, die 
sſfuhr von Margarine ſei verboten, ein allge 

Meines Ausfuhrverbot für fämtliche Lebensmittel 
aus Holland werde erfolgen. 


Die Zivildienſtpflicht in Frankreich, 
de ue frangöfikhe Regierung beihäftigt ih mit 
Ausarbeitung eines Geſetzentwurfs betreffend 
e Mobilifierung der bürgerlichen Kräfte, die be⸗ 
fähigt find zur Landesverteidigung und zur wirt⸗ 


Deutſche Spitzenkunſt. 


Von Lu Popper⸗ Berlin. 
— — Nachdruck verboten. 
Spitzen, deu tſche Spitzen, r wollte glar 


5 wer wollte glau⸗ 
en. daß es ſich hier um Kunſtwerke feinſter Hand⸗ 
fertigteit handelt, die, mit neuem Leben erfüllt, 
neben den Werken altitalieniſcher und flã⸗ 
Milcher Spitzenkunſt beſtehen können? 
And doch iſt dem jo. Wir können heut ſtolz von 
einer den tſchen Spitzenkunſt reden, die ſich 
ganz in der Stille, unter dem Einfluß einiger 
fürſtlicher Frauen entwickelt hat. Seit ungefähr 
10 Jahren haben ſie eine deutſche Spitzenſchule in 
Berlin, deren Schirmherrſchaft unſere Kronprinzeſ⸗ 
fin en hat. Dieſe Spitzenſchule hat ſich 
die Aufgabe geftellt, die Handllöppelei wieder neu 
#4 beleben. Wohl kennen wir alle die derben 
Handtlöppeleien, wie fie im Erzgebirge ſeit Gene- 
dationen von den Hausfrauen in ziemlich unkulti⸗ 
vierter Ausführung und in untünſtleriſchen 
Muſtern hergeſtellt werden, die modernen Hand⸗ 
Aöppeleien, die in einer neuen Formenſprache zu 
uns reden, ſind aber den wenigſten bekannt. Hier 
Hat die deulſche Spitzenſchule Wandlung geſchaffen. 
Ste hat die edelſten alten Mufter wieder zu neuem 
Leben aufblühen laſſen, aber fie hat die alte 
Kunſt des verſchlungenen Fadens auch mit leben⸗ 
digem Geist erfüllt und neue Ausdrucksmöglich⸗ 
keiten gefunden. Einen beſonderen Halt fand ſie 
ei in Tondern, ein alteingeſeſſenes Gebiet 
der Spitzenklöppelei, in dem die alten Traditionen 
ich am meiſten aufrecht erhalten hoben. 
Aber auch im fächſiſchen Erzgebirge hakt man 
erkannt, daß die Klöppelfpitze nicht durch die Ma⸗ 


ſich's geregt, dort ebenfalls ſind in Weiler — Tal 


Thorn, Sonntag den 4. Februar 1017. 


® 


ſchaftlichen Entwickelung des Landes beizutragen. Stelle, in der Meſſany zugeſchriebenen Erklärung 
Der Entwurf erſtrecke ſich wahrſcheinlich auf alle iſt die Tatſache, daß er auf der „Britannic“ nach⸗ 


geſunden Franzoſen von 16 bis 60 Jahren. 


Franzöſiſches Kriegsbrst. 
„Petit Journal“ zufolge wird beabſichtigt, in 
Paris von Amts wegen ein mit 15 Prozent Mais⸗ 
mehl zubereitetes Brot einzuführen. 


Die Kohlennot in Frankreich. 
Im weiteren Verlaufe der Kammerdebatte über 
die franzöſiſche Kohlenkriſe erklärte Lavalle, die 
Kohlenvorräte von Paris würden bald erſchöpft 
ſein. Der Tagesverbrauch ſei 7000 Tonnen, wäh⸗ 
rend nur 2500 Tonnen täglich einträfen. Die Gas⸗ 
geſellſchaft käme nur noch 14 Tage mit ihrem Koh⸗ 
lenvorvat aus. Trotz dieſer Zuſtände feierten die 
Kohlenverlader in Saint Nazaires, weil man 
ihnen keine Lohnerhöhung bewilligte. Valette 
verlangte, daß die Kohlenbergwerksarbeiter der 
Klaſſen 1895 bis 1902 in die Bergwerke zurückge⸗ 
ſchafft würden. Verkehrsminiſter Herrist gab zu 
daß die Kriſe ſehr ernſt ſei. Vor dem Kriege habe 
Frankreichs Jahresverbrauch 60 Millionen Tonnen 
betragen, von denen es 40 Millionen Tonnen ſelbſt 
erzeugte. Infolge der Invaſion fei die Eigenpro⸗ 
duktion auf 20 Millionen Tonnen geſunken. Der 
durch Einfuhr zu deckende Bedarf überſteige zurzeit 
40 Millionen Tonnen. Die Einfuhr aus England, 
die monatlich 2 Millionen Tonnen betragen ſollte, 
ſei infolge Schiffsmangels ſeit Auguſt bis auf 1,5 
Millionen Tonnen gefallen. Er könne auch nicht 
verbergen, daß Kohlenſchiſfe verſenkt würden. Der 
Mangel ſei auch von Hochwaſſer und Froſt bedingt, 
die man weder bekämpfen noch vorausſehen könne. 
Aus Sens melden Lyoner Blätter, daß infolge 
vollkommenen Kohlenmangels der Bürgermeiſter 
die Beſchlagnahme ſämtlicher 500 Kilogramm über⸗ 
ſteigender Brennſtoffvorräte anordnete. Die Tem⸗ 
peratur in Südfrankreich iſt noch weiter gefunken. 
In Toulouſe, Montauban, Bordeaux und an der 
Mittelmeerküſte traten ſchwere Schneefälle ein. Der 
Zugverkehr in ganz Frankreich erleidet ſchwere 
Störungen. Die Kohlennot in Paris wird immer 
empfindlicher, da die Schleppkähne auf der Seine 
und den Kanälen ſeit zwei Tagen überhaupt nicht 
mehr verkehren können. 
Die britiſche Admiralität leugnet den Mißbrauch 
der Hoſpitalſchiffe ab. 
Die britiſche Admiralität macht folgende Mit⸗ 
teilung: In dem heute verbreiteten deutſchen 
drahtloſen Bericht wird von neuem und mit größe⸗ 
ren Einzelheiten behauptet, es ſei ein Brauch der 
britiſchen Regierung, die Anverletzbarkeit, die bis⸗ 
her Hoſpitalſchiffen zugeſtanden wurde, zu miß⸗ 
brauchen und dieſe Schiffe für die Beförderung von 
Truppen und Ausrüſtung zu verwenden. Der Be⸗ 
richt enthält eine beſondere Bezugnahme auf das 
Hoſpitalſchiff „Britannic“, von dem gejagt wird, 
es habe 2500 britiſche Soldaten befördert, die nicht 
invalide geweſen ſeien. Als Beweis wird die be⸗ 
ſchworene Ausſage des öſterreichiſchen Sängers 
Albert Meſſany angeführt, der bei Ausbruch des 
Krieges in Malta interniert war und im Novem⸗ 
ber 1914 an Bord des Hoſpitalſchiffes „Britannic“ 
nach England zurückkehrte. Die ganze Meldung iſt 
ein Gewebe von Falſchheit und die einzige wahre 


ſchinenſpitze verdrängt werden dürfe. Auch hier 
hat man von Staats wegen etwa 40 Klöppelſchulen 
eingerichtet, vor allem der ſächſiſchen Gewerbeſchule 


in Schneeberg eine hohe Schule der Klöppelei an⸗ 
gegliedert, deren ſegensreicher Einfluß ſich dem 
Kenner auf dem Markte ſeit langem bemerkbar 
gemacht hat. ö 


In Bayern haben die königlichen Spitzenſchu⸗ 
len in Schönſee, Stadtlein und Tiefenbach für 
Wiederbelebung der alten Kunſt geſorgt. Auch im 
Elſaß mit feinem Heer von Heimarbeiterinnen hat 


— Selz von der Landesregierung Spitzenſchulen 
gegründet worden, die heut unter dem Protektorat 
der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm ſtehen. 


Von beſonderer Eigenart ſind die ſchleſiſchen 
Spitzenſchulen, die wohl künſtleriſch und geſchmack⸗ 
lich das beſte bieten, was ſich auf dem Gebiete 
leiſten läßt. Hier hat die Fürſtin Mary Thereſia 
von Pleß fördernd und anregend gewirkt, hat ihre 
alten koſtbaren Spitzen als Muſter zur Verfügung 
geſtellt und unter der Anleitung dieſer luxurisſen 
Amerikanerin ſind denn auch Werke von ſo be⸗ 
ſtrickender Eigenart entſtanden, daß ſie auf allen 
Ausſtellungen, ſelbſt im Auslande, Preiſe davon⸗ 
trugen. Neben dieſer fürſtlichen Spitzenſchule, in 
der Freiin von Dobeneck als Leiterin und beſte 
Muſterzeichnerin wirkt, iſt hier noch eine private 
Spitzenſchule von Hoppe und Siegert zu nennen, 
die künſtleriſch auf gleicher Höhe ſteht. 

a Die feinſte aller Spitzen it allzeit die Nadel⸗ 
ſpitze geweſen, die gewiſſermaßen aus dem Nichts 
die phantaſtiſchen Gebilde ſchafft, die wir Spitze 


hauſe gebracht wurde, da er zurzeit invalide war 
und aus dieſem Grunde in ſeine Heimat entlaſſen 
wurde. Wie zu erwarten iſt, ſind gegenwärtig 
die Meldungen der deutſchen Preſſe voll von fal⸗ 
ſchen Mitteilungen dieſer Art, um einen Vorwand 
für die neueſte von Deutſchland angegebene Me⸗ 
thode der Kriegführung zu ſchaffen. Es kann 
nicht entſchieden genug betont werden, daß bei 
keiner Gelegenheit ſeit Kriegsbeginn an Bord 
engliſcher Hoſpitalſchiffe andere Perſonen als In⸗ 
valide und Lazarettmannſchaften eingeſchifft 
worden ſind. — Munitionstransporte werden alſo 
nicht geleugnet. Daß England wegen der Trup⸗ 
pentransporte nach dem Grundſatz handeln würde, 
si fecisti, nega, war vorauszuſehen. ; 


Die Zukunft der deutſchen Kolonien. 

In einer Rede in Weſtminſter hat der Kolonial⸗ 
miniſter Long erklärt, keine der eroberten deutſchen 
Kolonien werden jemals der deutſchen Herrſchaft 
zurückgegeben werden. — Man kann ja ruhig ab⸗ 
warten, wie ſich dieſe Prophezeiung des engliſchen 
Minifters bewähren wird. — „Mancheſter Guar⸗ 
dian“ iſt von Longs Rede überraſcht. Das Blatt 
meint, vielleicht deutete der Miniſter nicht 
alle deutſchen Kolonien an, jedenfalls ſei die 
Reichskonferenz angeblich berufen, um die Frage zu 
erörtern. — „Daily News“ it entrüſtet, weil das 
Schweigen der Ententenote über die deutſchen 
Kolonien in Amerika als ein Beweis der Aneigen⸗ 
nützigkeit Englands angeſehen wurde, und jetzt 
laſſe Long die Katze aus dem Sack. — Dagegen 
find „Daily Chronicle“ und „Morningpoſt“ hocher⸗ 
eut. 


Die engliſchen Arbeiter wollen keine farbigen 
Mitarbeiter. RER TE 
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ meldet aus 
London: Der Premierminiſter hat eine Abordnung 
der Bergarbeiter, Tmamsportarbeiter und Eiſen⸗ 
bahner empfangen, die gegen die Einſtellung von 
farbigen Arbeitern proteſtierten. Lloyd George 
erklärte der Abordnung, daß „vorläufig nicht beab⸗ 
ſichtigt“ ſei, Kulis in England arbeiten zu laſſen. 
Aber die Regierung müſſe mit allen Möglichkeiten 
rechnen und tun, was nötig ſei, um den Krieg zu 
einem erfolgreichen Ausgang zu bringen. 
Stimmungsbild aus Portugal. 

Die „Neuen Züricher Nachrichten“ geben eine 
Rotterdamer Meldung der „Preſſe⸗Information“ 
wieder, wonach abſolut zuverläſſige Privatnachrich⸗ 
ten aus Portugal beſagen, daß dort völlige Anar⸗ 
chie herrſche, daß Soldaten und Offiziere ſich wei⸗ 
gern, ſich einſchiffen zu laſſen. Sie erklärten, daß 
ſie ſich nicht für England totſchießen laſſen. Trup⸗ 
penſendungen, die nach den Abmachungen mit 
England längſt hätten ausgeführt werden ſollen, 
konnten micht vorgenommen werden. e 

Die Alliiertenkonferenz in Petersburg. 

Der „Times wird aus Petersburg vom Diens⸗ 
tag gemeldet, daß die Konferenz der Alliierten in 
Petersburg in drei Abteilungen geteilt iſt, die 
erſte beſchäftigt ſich mit den Kriegsoperationen, 
die zweite mit der Beſchaffung der Vorräte und 
die dritte mit den Finanzen. 


35. Jahrg. 


Sämtliche Petroleumquellen in Nordperſien 


ſind nunmehr in rule Hände übergegangen. 
Auch Nordweſtperſten iſt reich an Petroleumgebie⸗ 
ten, die den nördlichſten Ausläufer der reichen La⸗ 
ger am Tigris (in der Moſſulgegend) bilden. 


Amerika und die Frage der bewaffneten Sandels⸗ 
ſchife. 

Der Newyorker Vertreter des W. T.⸗B. meldet, 
die Frage der bewaffneten Handelsſchiffe wird 
allgemein als ziemlich heikel angeſehen. — Nach 
einer Waſhingtoner Mitteilung der „Eveningpoſt“ 
habe Wilſon geſagt, die Frage der bewaffneten 
Handelsſchiffe beſchäftige ihn ſehr, es ſei aber 
keine amtliche Mitteilung und keine Nachricht an 
die Kriegführenden zu erwarten, ehe die Sache 
praktiſch würde, ehe alſo kein beſonderer Fall ſich 


ereigne. 
Militärrevolte in Coſtarica. 


Nach einer Meldung der „Frankfurter Zeitung“ 
berichtet die „Agenzia Americana“, in Coſtarica 
ſei eine Militärrevolte ausgebrochen. Präſident 


Gonzales ſei abgeſetzt worden und ſei in die ame⸗ 


rikaniſche Geſandtſchaft geflüchtet. 

55 Kanadas Finanzen im Kriege. 

Eine halbe Milliarde Dollar ſollen von der 
Regierung des Dominiums zu Kriegszwecken in 
das Budget für das am 31. März 1918 endende 
Finanzjahr eingeſtellt werden. Die Regierung 
verlangt außerdem die Ermächtigung zur Auf⸗ 
nahme einer inneren Kriegsanleihe von 100 
Millionen Dollar. Die Ausgaben Kanadas wäh⸗ 
rend des gegenwärtigen Finanzjahres für den 
Krieg beliefen ſich auf etwa eine Million Dollar 
täglich. 
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Deutſches Reich. 
Berlin, 2. Februar 1917. 
— Prinz Waldemar von Preußen wurde am 


Geburtstag des Kaiſers zum Korvettenkapitän à la 
suite der Marine und gleichzeitig zum Major à la 


suite des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß befördert. 
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Schule und Unterricht. 


Keine verheirateten Lehrerinnen in Sachſen. 
Das fächſiſche Kultusminiſterium hat dem Verband 
ſächſiſcher Lehrerinnen auf eine Eingabe wegen Be⸗ 
laſſung kriegsgetrauter Lehrerinnen in ihrer 
Stellung und Beſoldung mitgeteilt, daß es nicht 
in der Lage ſei, die ausdrückliche Beſtimmung des 
Volksſchulgeſetzes über Entlaſſung verheirateter 
Lehrerinnen für die kriegsgetrauten Lehrerinnen 
außerkraft zu ſetzen. Es will aber in jedem ein⸗ 
zelnen Fall beſondere Entſchließung faſſen. 
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Ausland. 


Konſtantinopel, 1. Februar. Heute Nachmittag 
wurde die Ausſtellung des türkiſchen Halbmonds 
in Galata Serail durch den Thronfolger Wahid 
Eddin eröffnet. Anweſend waren Vertreter der 
verbündeten und neutralen Staaten. 


nennen. Dieſe Nadelſpitzen, zum erſtenmal in 
Deutſchland hergeſtellt, verdanken wir der An⸗ 
ſtrengung der Fürſtin Pleß, die die Spitzenſchule 
zuerſt aus privaten Mitteln ins Leben rief, um 
den Landfrauen über die Schwierigkeiten des 
Winters hinwegzuhelfen. 

All dieſe Schulen haben vor allem darauf Be⸗ 
dacht gehabt, daß ihre Arbeiterinnen auskömmlich 
bezahlt werden, daß ſie nicht für Hungerlöhne ar⸗ 
beiten müſſen, wie dies in Belgien und Italien 
der Fall iſt, wo nur der Spitzenhändler die großen 
Verdienſte in die Taſche ſteckt. Die deutſchen 
Spitzen ſind daher teurer als die vielen bisher 
eingeführten Auslandsſpitzen. Das aber darf 
ihnen den Eingang bei der deutſchen Frau nicht 
verſchließen. Leider iſt der Begriff „echte Spitze“ 
bei uns im ſoliden Bürgertum noch nicht genügend 
gewertet, ſteht doch die deutſche Bürgersfrau einer 
echten Spitze noch ziemlich unkundig gegenüber. 
Ihr fehlt eben die Tradition der alten Spitzen⸗ 
kunſt und es iſt ihr gleichgiltig, ob ihre Wäſche, 
ihr Kleid mit einer maſchinengewebten oder einer 
handgearbeiteten Spitze geſchmückt iſt. Die Aus⸗ 
länderin, namentlich die Franzöſin, zieht unter 
allen Umſtänden die handgearbeitete Spitze, die 


handgenähte Wäſche vor. And dahin muß es auch 


bei uns kommen. Die deutſche Frau muß Inter⸗ 
eſſe an der deutſchen Spitzenkunſt finden, ſie muß 
fie verſtehen und ſchätzen lernen und darf künftig 
für Wäſche und Gewandung nur handgearbeitete 
Spitzen verwenden. 

Um ihr das Verſtändnis für die heimiſche 
Spitzenkunſt zu erſchließen, haben ſich die verſchie⸗ 
denen Spitzenſchulen jetzt zuſammengetan und tra⸗ 


ten Anfang Dezember im Handelsminiſterium ka 
Berlin mit einer großen Spitzenausſtellung an die 
Sffentlichkeit. Hier konnten die deutſchen Frauen 
ſehen und ſtaunen, was deutſcher Fleiß unter kun⸗ 
diger Führung zu leiſten vermag. Sie werden nun 
hoffentlich eingedenk ſein, daß es ihre nationale 
Pflicht iſt, auch dieſen Induſtriezweig zu ſtützen, zu 
fördern, daß künftig kein Geld für echte Spitzen 
mehr ins Ausland wandern darf. 

Und wer die Reichhaltigkeit des Gebotenen ein⸗ 
mal geſehen, bewundert hat, wird nur zu gern von 
dieſen deutſchen Erzeugniſſen Gebrauch machen, die 
künſtleriſch zum großen Teil auf einer viel höheren 
Stufe ſtehen als die Auslandsſfpitzen. 

Das verdanken wir unſerm deutſchen Kunſt⸗ 
gewerbe. Es hat richtig und ſchnell erkannt, daß 
die deutſche Spitze auch eine deutſche Eigenart 
haben müſſe. Dieſe liegt in der Neubelebung der 


alten Muſter. Unfere modernen Spitzenzeichner 


laſſen ſich die Neuerfüllung mit moderner Formen⸗ 


ſprache vor allem angelegen fein. Sie verwendeten 


pittoreske Pflanzen und Tiere, immer unter Be⸗ 
rückſichtigung der techniſchen Eigenart der Spitze, 
für ihre ſtiliſtiſchen Zeichnungen, die den modernen 
Spitzen einen eigenen Stempel aufdrücken. Dadurch 
wirken viele dieſer Spigen ganz modern und 
paſſen ſich weit beſſer den Modeformen unſerer 
Tage an als die alten in hiſtoriſchen Muſtern. 
Vielleicht wird die moderne Handſchrift der 
Spitzentechnik dazu beitragen, daß wir künftig in 
der deutſchen Mode auch mehr handgearbeitete 
Spitzen verarbeitet finden als bisher. 
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provinzlalnacrichten. 


Konitz, 30. Januar. (Die beiden Opfertage) 
für die deutſchen Soldatenheime und Marineheime 
haben hier den Ertrag von 1052,85 Mark gebracht, 
einſchließlich einer Spende von 50 Mark, die die 
hieſige Loge gegeben hat. 
Marienwerder, 30. Januar. (Eine Volksküche) 
iſt auch in unſerer Stadt in der entſprechend her⸗ 
gerichteten Schießhalle des Schützenhauſes eröffnet 
worden. Anläßlich der Inbetriebnahme der Kriegs⸗ 
küche hatten ſich Magiſtratsmitglieder und die 
Stadtverord in der geräumigen Schießhalle 
eingefunden, wo fie, nachdem der ſtellv. Bürger⸗ 
meiſter Stadtkämmerer Dous eine in ein Kaiſer⸗ 
hoch ausklingende patriotiſche Anſprache gehalten, 
ſich von der vortrefflichen Schmackhaftigfeit der zu⸗ 
bereiteten Koſt überzeugten. Das erſte Mittageſſen 
tand aus Erbsfuppe mit Schweinefleiſch und 
Kartoffeln und mundete allen Teilnehmern vor⸗ 
züglich. Es werden ganze Portionen zu 1 Liter 
für 40 Pfg. und halbe Portionen zu ½ Liter für 
20 Pfg. ausgegeben. Die Nachfrage nach Mittag⸗ 
eſſen war am erſten Tage eine recht befriedigende. 
Die Volksküche iſt in der Lage, täglich 500 bis 600 
Liter⸗Portionen eben. 
Allenſtein, 30. Januar. (In der Stadtverord⸗ 
netenſitzung); beglückwünſchten Oberbürgermeiſter 
ülch und Stadtverordnetenvorſteher Noenſch den 
uftizrat Graß zu ſeinem 25jährigen Jubiläum als 
Stadtverordneter. Trotzdem er ſeit einigen Jahren 
gelähmt iſt und ſich eines Fahrſtuhls bedienen muß, 
läßt er es ſich nicht nehmen, an den Stadtverord⸗ 
netenſitzungen regelmäßig teilzunehmen, wobei er 
= d. engen ee ae er nsch 
sherige Vo r, rikbeſitzer enſch, 
wurde wieder⸗, als Stellvertreter anſtelle des 2 


ie fiche Kebab e (Rein Beblefnis Fir R 
ö T Magi 
bekannt: „Da ſich für die Kriegstüche am Mi⸗ 


chellyufer nur eine verſchwindend geringe Zahl 
von wird die Kiche 


nahmen befinden RG Beiträge in Höhe von 
3 455 815,20 Mark, unter den Ausgaben Vermögens⸗ 
anlagen 2 494 766,69 Mark und Beſtand 924 027,11 
Mark. Das Vermögen der Kaſſe betrug Ende 1915 
in Wertpapieren und Werturkunden 27 046 509,64 
Mark, in Grundſtücken 1121 084.94 Mark und in 
Kaſſenbeſtand, Inventar uſw. 1 010 926,88 Mark, 
zuſammen folglich 29 178 521,46 Mark. Das Ge⸗ 
meinvermögen iſt 1915 von 3121 957,09 Mark auf 
3 568 544,53 Mark und das Sondervermögen von 
22 872 133,51 Mark auf 25 609 976,93 Mark geſtiegen. 

— (An Viehſeuchen) ſind im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder feſtgeſtellt worden: 
Maul⸗ und Klauenſeuche in Rittersberg und in 
Elſenau Kreis Schlochau: Räude in Peterhof, in 


msdorf und in Boguſchau, Landkreis Graudenz, | ihre 


ſowie in Stewben, Landkreis Thorn; Rotz in DE. 
Eylau, Kreis Roſenberg; Schweineſeuche in 
Kramske, Kreis Dt. Krone; Influenza (Bruſt⸗ 
ſeuche) in Falkenau, Kreis Strasburg. 

— (Der Turnverein „Jahn“ Thorn⸗ 
Mocker) veranſtaltet am Sonntag im Bürger⸗ 
garten einen Familienabend, verbunden mit einer 
KRaifersgeburtstagsfeier. Das Programm ver⸗ 
zeichnet außer Konzert turneriſche Vorführungen 
und unterhaltende Vorträge. 
Bñ;;?b0 x .. ... 


chorner Lokalplauderei. 


Värſals een — oe ernſt genommen. So ſchreibt Archibald Hurd der 
lebens hier in Königsberg nicht ſo groß zu fein Marine⸗ Mitarbeiter des engliſchen Blattes „Daily 
ſcheint wie in anderen Städten. Telegraph“: „Die Mittelmächte haben keine Nah⸗ 


Großen Kurfürſten. 
2 


der türkiſchen Vortruppen bis an den Suezkanal. 
1913 Wiederbeginn der Kämpfe mit den Türken 
auf der Haalbinſel Gallipoli. 1906 Annahme der 


Reform des bayeriſchen Wahlrechts. 1897 
Emilie Flygare⸗Carlen, ee i 5 
Romanſchriftſtellerin. 1884 0 Herzogin Georg von 
Sachſen. 1864 Räumung der anewerkſtellung 
ſeitens der Dänen. 1814 Zuſammentritt des Frie⸗ 
ſſes von Chati Feldmar⸗ 


5 Daun, 
dei Hochkirch. 1582 Johann Friedrich Böttger, 
der Erfin des Porzelans. 8 2 2 


Staſcha. 
Von Leutnant Victor Jungfer 
Gurzeit im Felde.) 5 
— Nackdruck verboten.) 

Dort, wo der Sumpf ſeine letzten Ausläufer in 
die Sandebene entſendet, liegt das Dorf. 

Es it ärmer, als die polniſchen Dörfer es für 
gewöhnlich find. Die Hütten tragen Wände aus 
ſchwarzem Flechtwerk. Keine Blumen ſtehen an 
den blinden Fenſtern. Das wenige Vieh iſt auf 
der Weide. Menſchen find daum zu fehen. 

Das Dorf liegt einſam, wie ausgeſtorben mit⸗ 
ten im Supf. Man wundert ſich, daß hier Men⸗ 
ſchen wohnen mögen. Sie ſehen alle krank aus. 
Die Luft iſt ungeſund. 

Es iſt, als ob die große Traurigkeit, die über 
der Gegend liegt, die Menſchen müde macht. Die 
Augen der Frauen ſind ſtumpf. Die Männer ar⸗ 
beiten kaum. Sie hocken, wenn die Tage kürzer 
werden, am Ofen und ſtarren vor ſich hin. Was 
ſollten fie ſich auch erzählen? 

In dem äußerſten Hauſe des Dorfes wohnt 
Staſcha mit ihren Eltern. 8 

Staſcha hat ſeltſame Augen, Augen, in denen 
ſich die ganze Traurigkeit ihres Landes widerſpie⸗ 
gelt; mit Ebenen, Sümpfen, Wäldern und 
Träumen. 

Staſcha iſt 10 Jahre alt. Sie iſt immer ſauber 
im grauen kurzen Nock, ihrer dünnen Bluſe, die ſie 
Sommer und Winter trägt. Ihr Vater iſt Tage 
löhner auf dem benachbarten Gut. So hilft fie der 
Mutter. Es iſt ja nicht viel zu tun in der ver⸗ 
ſallenen Lehmkate. 

Zwei Brüder find noch da, lang aufgeſchoſſene 
Menſchen. Sie arbeiten nie. Einen Tag nach 
dem anderen ſithen fie auf der langen Holzbank, die 
Ach an der Wand entlang zieht und ſtarren vor 


ich hin. Vielleicht, daß einer einmal die Mund⸗ 


/ nder 
> ß Februar. 1918 Überreichung der deutſchen f 
„Luſitania“⸗Note in Waſhington. 1915 Vordringen 


gaze Bedrängnis geraten. 


eigniſſen entgegen. 
bei der Knappheit der Welt⸗Weizenernte und dem 
Ausfall der Lieferungen von Numänien der deutſche 
Hungerkrieg gegen England erfolgreicher fein wird, 
als der engliſche Hungerkrieg gegen das deutſ 
Volk bisher geweſen ir. 

In einer Sitzung. an welcher auf Einladung des 


Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten Vertreter 


der Städte und der Vereinigungen zur Anſiedelung 
heimkehrender Krieger teilnahmen, iſt in dieſer 
Woche auch wieder die große Frage der Krieger⸗ 


Harmonika zur Hand nimmt und ein Lied ſpielt — 
einen ſchwermütigen polniſchen Tanz, der wilder 
und wilder wird, bis die Augen zu leuchten an⸗ 
fangen. Das iſt das Leben Staſchas. 

Aber auf einmal iſt alles anders als ſonſt. 

Männer kommen auf kleinen flinken Steppen⸗ 
pferden ins Dorf und verlangen Nahrung. Am 
nächſten Tage ſind ſie verſchwunden. Andere fol⸗ 
gen mit Axten und Beilen, die merkwürdige Wa⸗ 
gen mit ſich führen. Sie ſchlagen die Bäume um, 
gleichgiltig wem ſie gehören und legen einen 
Damm durch den Sumpf. 

Und dann kommen Kolonnen — Soldaten, 
immer mehr und mehr, tauſend und abertauſend, 
die alle über den Damm fahren. 

Tag und Nacht tönt das Rollen. 

Staſcha hat nicht gewußt, daß es ſo viele Men⸗ 
ſchen geben kann. Sie folgt mit offenen Augen den 
marſchierenden Truppen, bis ſie am Horizont ver⸗ 
ſchwinden. 

Und hört zum erſtenmal ein Wort, deſſen Sinn 
ſie nicht begreift — es iſt Krieg. — 

Das Rollen der Wagen verhallt im Weſten 
und wieder iſt Alltag. Hin und wieder kommen 
wohl noch Soldaten durchs Dorf, aber nicht mehr 
ſo oft wie am Anfang. And dann hat man ſich 
auch ſchon daran gewöhnt. 

Bis auf einmal Wagen zurückkommen, kleine 
Bauerwagen, in denen Männer liegen, deren Ge⸗ 
ſichter blutüberſtrömt ſind, deren Glieder zer⸗ 
ſchmettert wurden, draußen in der Schlacht. 


heimftütten erörtert worden, wie das W T. B. do 
richtet, „unter freudiger Zuſtimmung beſonders der 
Bauvereine und der Siedelungsgeſellſchaften“. 
Wenn der Bericht — der in der Mittwoch⸗Nummer 
mitgeteilt — vollſtändig iſt, fo iſt die Verſammlung 
über Porſchläge zur Verbilligung der Heimftätten 
nicht hinausgekommen, während man in Thorn ſich 
bereits mit de. praktiſchen Ausführbarkeit der Idee 
beſchäftigt hat und zu dem Schluß gekommen iſt, 
daß die Sache gegenwärtig nicht auszuführen iſt. 
Über die Schönheit des Gedankens ſind wir uns alle 
einig, und wenn es ſich nur darum handelte, für 
einen Bruchteil des Volkes als Nationaldank 
Heimſtätten zu ſchaffen, jo würden wohl alle Städte 
das Opfer gern bringen, eine Anzahl Häuschen auf 
Koſten zu bauen und den Kriegern auf Lebens⸗ 
zeit frei oder gegen billigen Mietzins zu überlaſſen, 
ſoweit dieſen eine ſolche Anſtedelung erwünſcht ft. 
Ein ganz anderes Geſicht gewinnt die Sache aber, 
wenn jo ziemlich das ganze Volk, das in⸗dieſem 
Weltkrieg unter Waffen ſteht, mit eigenen Heim⸗ 
ſtätten verſorgt werden ſoll. Da kann die Frage 
der Rentabilität nicht umgangen werden, und da 
erhebt ſich auch die zweite große Frage, wie die 
bodenreformeriſche Idee der Dezentraliſation in 
Einklang zu bringen iſt mit der Ziviliſation, ja, 
man kann ſagen mit der Kultur, die zu allen Zeiten 
die Zentralifation, die enge Vereinigung der Men⸗ 
chen in Städten zur Grundbedingung und Grund⸗ 
lage gehabt hat. Was ſagen die Bodenreformer 
dazu, daß, während fie ihren Ideen nachhängen, in 
Newyork ſich auf der 20 Kilometer langen Man⸗ 
hattan⸗Inſel und auf den jenſeitigen Ufern des 
Hudſon und des Eaſt River (Oſt⸗Strom] 7 Mil: 
lionen Menſchen zuſammengedrängt haben und ſich 
in dieſem Rieſenbienenkorb keineswegs ſo unwohl 
fühlen, wie die Reformer wähnen? Selbſt in un⸗ 
ſerer zu eng gebauten Feſtungsſtadt Thorn hat der 
Aufenthalt viel von ſeinen Schrecken — von denen 
die Chronik in dem Kapitel „Das verſeuchte Thorn“ 
berichtet — verloren, ſeitdem wir Waſſerleitung und 
Kanaliſation, Straßenbahn und Fahrräder haben, 
obwohl wir unſern Vorgarten, die uns von der 
Natur ge] ankte Sommerfriſche der Baſarkämpe. 
noch garnicht, nicht einmal für die Kinder, zu einer 
ſolchen eingerichtet haben und benutzen, was hoffent⸗ 
lich nach dem Kriege, wo man uns das herrliche 
anders werden 


— 


Zukunft nicht zu denken iſt, von anderen Hinder⸗ 
kiſſen, wie Erſchwerung der Erwerbstätigkeit, noch 
ganz abgeſehen. Daß die Idee der Bodenreformer, 
jedem ein eigenes Heim mit etwas Gartenland zu 
geben, — den hierzu erforderlichen Nationalreichtum 
vorausgeſetzt — nicht ohne ſonſtige Reformen des 
ſozialen Lebens durchzuführen iſt, wird wohl all 
gemein gefühlt, und man geht wohl nicht fehl in 
der Annahme, daß der Ruf nach der durchgehenden 
Arbeitszeit aus dieſem Grunde erhoben worden iſt. 
Der engliſche Schriftſteller Charles Dickens — der 
ja in ſeinen Werken zu mancherlei Abſchweifungen 
genötigt war, weil zu ſeiner Zeit ein Roman uater 
drei Bänden keinen Verleger fand, — ſchildert ein⸗ 
mal auch des langen und breiten das Leben eines 
gutbeſoldeten kaufmänniſchen Angeſtellten, der am 
Sonnabend Mittag von London zu ſeinem Land» 
gütchen hinausfährt, wo er eine Geflügelzucht ans 


gelegt hat, und am Montag Mittag, geſtärkt an 
Leib und Seele durch ein zweitägiges Landleben, 


in die Millionenſtadt zurückkehrt. Dieſe ſoziale 
Einrichtung hat allerdings manche Nachteile, auch 
den, daß Geflügelhof und Garten in der Zwiſchen⸗ 
zeit fremden Händen anvertraut we muß. Des⸗ 
halb hat man in neuerer Zeit in London und New⸗ 
york, denen Hamburg gefolgt iſt. die durchgehende 
Arbeitszeit in Bankgeſchäften und Großhandlungen 
eingeführt — mit hluß, wenn wir nicht irren, 


um 3 Uhr —, um Gelegenheit zu geben, täglich das 


Heim in der ländlichen umgebung der Großſtadt 
aufzuſuchen. Es fragt ſich aber, ob nicht die Eine 
richtung zu Dickens Zeit den Vorzug verdient: 
denn die durchgehende Arbeitszeit, jo ideal 

den erſten Blick erſcheint, zwingt zu einer 
weiſe, die, beſonders in der hei 
der Geſundheit wenig zuträglich fit. 
vorker nimmt ſchon des Morgens ein reichliches 
Mahl, ein Gabelfrühſtück, ein, arbeitet mit vollem 
Magen ſtürzt mittags — Zeit iſt Geld — in eins 
der kleinen Reſtaurants, ſchlingt einen Imbiß, 
meiſt ein, zwei Stück Fruchtkuchen, hinunter und 


e auf 
ens⸗ 


Es rollt und gerollt wie wenn Gewitter aufs 
einander ſtießen. Aber es können keine Gewitter 
ſein, denn es iſt Herbſt. 

Uno dann kommt das Furchtbare. 

Die Menſchen ſtehen des Nachts draußen vor 
ihren Hütten. Der Geſchützdonner kommt näher 
und näher. Jetzt ſieht man es auch deutlich, daß 
es kein Gewitter iſt. Flammen ſteigen auf. Dör⸗ 
fer brennen rot gegen den ſchwarzen Himmel. 
Flüchtende Kolonnen wälzen ſich rückwärts, Fuhr⸗ 
werk, Reiter, ineinandergeballt zu einem wirren 
Klumpen. 

Und am Horizont blitzt es auf — und kommt 
näher — und heult durch die Luft — und ſchreit 
auf — gellend — und ſchlägt wie eine rieſige Fauſt 
mitten in all die Menſchen hinein. Daß der 
Sumpf rot wird und murmelnd und gurgelnd 
ſchluckt, was ihm in den Rachen geworfen wird. 

Und dann iſt alles vorüber. 

Drei Werſt hinter dem Dorf zieht ſich die Ver⸗ 
teidigungsſtellung hin. a 

Nachzügler kommen noch — Koſaken, die Zünd⸗ 
ſchnuren mit ſich führen, die die Häuſer anſtecken, 
damit die Verfolger keine Unterkunft finden ſollen. 

Stumm und tatenlos laſſen es die Bewohner 
geſchehen. N 

Nur einige wehren ſich — wollen es nicht zu⸗ 
laſſen. 

Und Staſcha fieht, wie ihr Vater, von einem 
Kolbenſtoß getroffen, zuſammenbricht. Sie ſelbſt 
wird zurückgeſtoßen und zur Erde geworfene Hei: 


Andere erzählen mit flüſternden Worten von lige Mutter Gottes! 


dem letzten Gefecht. Ihre Miene it mutlos und 

ihre Stimme tönt langſam und abgeriſſen. 
Da weiß Staſcha was das heißt: Krieg. 
Aber noch nicht alles. 5 
Denn eines Nachts iſt der Horizont rot und 

glühend, wie ineinander brennende Fackeln. 


Aber auf einmal find die Koſaken verſchwunden 


E- ganz plötzlich — fie ſieht auf. Fremde Geſtal⸗ 


ten dringen in das Haus, unterſuchen die Boden⸗ 
kammer — und Staſcha weiß. das ſind die Deut⸗ 
11. Fremde Laute tönen an ihr Ohr — Be⸗ 
N 2 2 a 


che] Umgeitaltung in eine 


RNuhmes ſtrahle⸗ 


trinkt zur Kühlung Eiswafler, die in Newport, 
auch unter den Millionären. die nicht anders leben, 
herrſchenden Magenleiden werden auf dieſe Lebens⸗ 
weiſe, mit Überfüllung des Magens in der Haupt⸗ 
mahlzeit am Nachmittag, deren frühe Stunde dann 
noch zu einem light supper, einer leichten Mahl⸗ 
zeit zur Nachtzeit, zwingt, zurückgeführt. Ob mit 
Recht, bleibe dahingeſtellt. Die Hamburger Kauf⸗ 
leute ſchwärmten für die Londoner Einrichtung — 
vor ihrer Einführung: es wäre zweckdienlich, ein⸗ 
mal Umfrage zu halten, wie man jetzt über die 
Neuerung denkt. Sollte ſie ſich bewährt haben 
ſo ließe ſie ſich in gewiſſen Betrieben wohl au 
in den Provinzſtädten leicht einführen. und für das 
Gericht in Marienwerder iſt ſie, allerdings nur der 
Licht⸗ und Kohlenerſparnis in der Kriegszeit 
wegen, auch bereits verfügt worden. Daß an eine 
allgemeine Einführung der Reform nicht zu denken. 
bedarf keiner weiteren Ausführung. Als Kurioſum⸗ 
das zeigt, wie einem leidenſchaftlichen Reformer 
alles zum Beweiſe dienen muß, fei erwähnt, daß ein 
theiniſches Blatt unter den Argumenten für die 
Einführung der durchgehenden Arbeitszeit anſührt: 
Fortfall des Weges von und zur Arbeitsſtätte zur 
Mittagszeit und Entlaſtung der Straßenbahn. Das 
erſtere könnte man zur Not gelten laſſen. obwohl 
für Perſonen mit ſitzender Lebensweiſe etwas Be⸗ 
wegung nach vierſtündiger Arbeit nur erwünſcht 
ſein kann; die Entlaſtung“ der iar e 
it eine Empfehlung der Neuerung, au die 
Direktion der Bahn recht ſauer ſehen dürfte. 

In der Stille hat ſich vor einigen Wochen etne 
Neuerung vollzogen die erſt jetzt bekannt wird: die 
Amgeſtaltung des Thorner Stadtſiegels. Das alte 
Siegel zeigt das Thorner Wappen — eine Stadt⸗ 
mauer mit halbgeöffnetem Tor, gekrönt von drei 
Türmen, auf weißem Untergrund — gehalten von 
einem Engel in blauem Gewande mit vergoldeten 
Fittichen und einem goldenen Schlüſſel in der 
Rechten, daneben ein ſenkrecht laufendes Band in 
den Thorner Farben, in der unteren Hälfte weiß. 
in der oberen blau, mit der Inſchrift: „Ciyitas 
Thorun“ (Stadt Thorn). Die Umſchrift im Halb⸗ 
kreis lautete: „Magiſtrat der Stadt Thorn“. Das 
neue Siegel zeigt nur das Wappen. ohne Engel 
und Band, zum Kreife ausgefüllt durch drei Ber 
zierungen, die man für Fittiche nehmen Lönnte: 
die neue Umſchrift „Siegel der Stadt Thorn“ iM in 
Art und Form alter Münzumſchriften rund herum» 
geführt. e Erſetzung der früheren, recht rüdter 
nen, kanzleiſtilmäßigen Umſchrift wie die geſamte 

heraldiſche Form kann 
nur als eine glückliche Neuerung bezeichnet werden. 
Aber hätte ſich nicht dasselbe erreichen laſſen unter 
Wahrung der alten, durch ein Alter von Jahr⸗ 
hunderten ehrwürdigen Form, d. h. mit Bei⸗ 
behaltung des Schutzengels? 4 

„Poetiſche Verſuche Thorniſcher Gnmnafiaften 
nennt ſich ein 40 Seiten ſtarkes Büchlein. gedruckt 
1829 von der Grünauerſchen Buchdruckerei zu Thorn 
und zur Unterſtützung Studierender herausnegeben 
von dem damaligen Direktor des Gumnaſiums D. 
Karl Friedrich Auguſt Brohm. Das uns vom 
liegende Exemplar trägt die Widmung „Dem 
Primaner Karl Ferdinand Franz von Rozynskt 
zum Andenken und als Zeichen meiner iebe 
K. Friedrich A. Brohm. Thorn, 1. Mai 1834“. Das 
Büchlein enthält 18 Gedichte von verſchiedenen Ver⸗ 
faſſern; das letzte in der Reihe, eine Ode von Ernſt 
Gottfried Garbe, betitelt „Vaterlandsſtolz“, zeugt 
von der Begeiſterung. welche die Heldentaten der 
Vorzeit und mehr noch die Werke unſerer groben 
Dichter von denen Goethe noch lebte. in der dama⸗ 
ligen Jugend entzündet hatten. Die erſten Strophen 
lauten: „Sei mir gegrüßt, mein herrliches Vater⸗ 
Hand, dreimal gegrüßt, du hohes Germanien! Wie 
ſchlägt's hoch auf, wie pocht das Herz im ſtürmenden 
Schlage der ſtolzen Wonne — daß ich dich mein, 
mein Vaterland nennen darf! Dich hochverklärtes, 
enn ich beneiftert, dich, dem jedes großen, wahren 
ade, ewige Kränze blühen. Hoch 
flammt und weit des Helden gewalt ger Ruhm, 
und lange arünten ſchon um die freie Stirn des 
Deutſchen dichte Eichenkränze, blühend dem Haupte 
des Heldenkriegers.“ Daß auch der heutigen Jugend 
dieſer Geiſt nicht fremd hat fie bewieſen. wenn auch 
mehr mit Taten als mit Worten. Nach dem Welt⸗ 
kriege aber hoffen wir, daß wieder eine hohe Welle 
durchs Land gehen wird, von der auch für die Lite⸗ 
ratur Großes zu erwarten if 

über die Sonnenfinsternis ſchreibt uns ein Feld⸗ 
grauer aus dem Weſten: „Ich leſe heute in einer 
mir durch Freundeshand zugeſandten Nummer 
„Preſſe“, daß es Ihnen in Thorn nicht vergönnt 
war, die Sonnenfinſternis am 23. Januar beobach⸗ 
ten zu können. Doch hat es einen Thorner gegeben, 
der das herrliche Schauſpiel des Aufganges einer 
—ũ— . — — —— öp— -— — — 


Aber ihre Angſt iſt vorbei, denn fie weiß, ihr 
geſchieht nichts ——— -- — = 

Lange bleiben die Fremden. Sie haben Ber 
teidigungsitellungen nor dem Dorf gebaut. Früh⸗ 
morgens rücken die im Quartier liegenden aus 
und arbeiten draußen au den Verſchanzungen. 
Abends, mit Einbruch der Dunkelheit kehren ſie 
wieder zurück. 

Manchmal bleiben ſte zwei Tage fort, dann 
weiß Staſcha, daß fie weiter hinausgerückt find — 
auf Vorposten ſagen ſie. Sie hat die Fremden 
gern. 
Sie find freundlich zu ihr und haben der Mut⸗ 
ter erlaubt in der Stube zu ſchlafen. Der Vater 
und die Brüder ſchlafen in dem Verſchlag 
nebenan. 

Es find fogiel Menſchen, daß fie nicht Platz 
haben in der kleinen Stube. Staſcha iſt bei der 
Mutter. 

Jeden Abend, wenn der große Kochwagen 
kommt, bekommt ſie und die anderen ihr Teil, von 
dem was übrig bleibt. 

Manchmal ſchiebt ihr der ſchlanke Unteroffizier 
ſeinen ganzen Teller hin, wenn er keinen Hunger 
hat. Staſcha ißt wie ein verhungertes Vögelchen. 

Sie liebt den ſchlanken Unteroffizier, der ein 
Kriegsfreiwilliger iſt, und fo ſtolz und vornehm 
vusſteht. Manchmal denkt fie, wie ſchön es fein 
müßte, wenn er die hohe Lammfellmütze auf hätte, 
die ſie von den eigenen Soldaten kennt. Aber das 
kann fie ihm doch nicht ſagen. Er iſt ja ein vor⸗ 
nehmer Herr. 

Sie folgt ihm mit den Augen, wohin er geht 
und ſteht jeden Abend vor der Haustür, um ihn zu 
erwarten. 

Sie läßt es nicht zu, daß einer der Brüder ſeine 
Stiefel ſäubert, mit denen er tags durch den Lehm 
gewatet iſt. 


\ 


verfinfterten Sonne gefehen bat. Als id — me 


in meiner We, tabgeſchiedenheit eine Ahnung von 
. bevorſtehenden Naturereignis zu haben EN als 
tillerierBeobashter in meiner Stellung vor dem 
hönen Reims an einem wunderbar klaren Winter⸗ 
morgen gegen 8 Uhr aus Scherenfernrohr trat, um 
wie alltäglich die ſeindliche Stellung zu überprüfen, 
und dabei den Horizont entlang fuhr, hatte ich mit 
einemmal am ſüdöſtlichen Himmel die eben aufge⸗ 
gangene, etwa bis zur Hälfte verfinſterte Sonne 
im Glas. Sie ſtand als große rote goldene Scheibe 
am Himmel und, eben erſt über dem Horizont auf⸗ 
getaucht, trug ſie den halblreisförmigen Schatten 
es Mondes in ihrem Bilde. Es war ein einzig⸗ 
artıges Farbenſpiel, das ſich mir bot und mich mit 
ganzer Gewa. t packte; daß es mir vergönnt war 
das herrliche Schauſpiel auch noch durch das Fern⸗ 
rohr zu betrachten, erhöhte den Reiz noch weſent⸗ 
lich. Sie ſehen, daß wir an der Front auch manches 
fangt uns gien e für vieles, was wir 
0 tbehren müſſen. Es grül i i 
liebes altes Thorn 9. Kühne. eee 
151 Das Wetter der Woche wird wohl als „Welt⸗ 

egswinter“ im Gedächtnis des Volkes bleiben, 
ur es der „Kriegswinter“ 1870/71 geblieben iit: 
er letztere war bekanntlich ebenfalls ſehr ſtreng, 
Iebah einer Ihornerin, die bei einem Beſuch in 
Gollub von der Kältewelle überrascht wurde, bei 
fre Heimfahrt im Eiſenbahnwagen die Füße b.au 
OR Das Wetter der Woche iſt in der Tat denk⸗ 
11 80 Wir haben zwar vor einigen Jahren ein⸗ 
Cel an einem Tage eine größere Kälte, 21 Grad 
= ſius gehabt, bei der die Wimpern gefroren; 
ober eine jo lang andauernde wahrhaft ſibiriſche 
il mit emperaturen von 16 bis 20 Grad unter 
der — auf der Weichſelbrücke will man ſogar noch 
1105 Kältegrade gemeſſen haben — Haben wir 
I langem nicht gehabt. Während am Montag 
995 Dienstag als größte Kälte amtlich 11 und 
: rad Celfius verzeichnet wurden, ftien die Kälte 
10 den folgenden drei Tagen auf 15. 14 und 17 Grad, 
8 find für das Land zu dieſer amtlichen Meſſung 
8 25 Stadt noch einige Grade hinzuzuſchlagen. 
55 horn⸗Mocker zeigte das Quedfiider am Mitt: 
fis früh 14 Grad Reaumur. d. l. 17% Grad Cel⸗ 
4 55 in Oſtaszewo ſogar 19 Grad; am Donnersta 
0 Celſius, am Freitag 17 und heute früh 
. 20 Grad Celſius. und ſelbſt die Tages⸗ 
yemperatur blieb tief unter Null. am Donnerstag 
ber 7 5 Grad nach amtlicher Meſſung. Der 
errſchende Wind war mit Ausnahme des Donners⸗ 
fart 20 er aus Norden kam, Oſtwind Bei ſo 
15 em, anhaltendem Froſt iſt es lein Wunder, daß 
Kat der ſtarke Weichſelſtrom, obwohl der Waſſer⸗ 
balbe der Mittwoch 88 Zentimeter betrug, um einen 
a en Meter ftieg, in dem ungleichen Kampfe 
bat kit Donnerstag früh bietet er. der jo eb» 
Nas den Bug der Schiffe umplätſchernd dahinfloß, 
Fla ungewohnte Bild der Erſtarrung. der feſten 
15 mid über die heute ſchwere Laſtwagen fahren 
5 1 An den engſtehenden Pfeilern der Pfahl⸗ 
05 cke kam das Treibeis zum Stehen. während es 
lobe die breite Lücke in der Mitte noch abtrieb. 
Bet unterhalb der Brücke der Stromkanal noch 
1e thin als „Blänke“ offen iſt. Den Waſſer⸗ 
„tungen Froſt ſchon vielfach gefährlich ges 
orden ſchlimmer ift, daß er in flachen Kellern. 


5 det. Bis zum Vollmond, am 7., iſt nach frü 
Fer Erfahrungen noch eine Fortdauer des ſtarken 
doſtwetters zu beſorgen. das in dieſer Zeit doppelt 
Der auf uns laſtet. Hoffentlich tritt dann ein 
inſchwung ein. NER: 


Be auf der Moder, auch die Kartoffelvorräte ge 
e⸗ 


Ehrentafel. 
Heldentod zweier Offizlere. 
Vom frühen Morgen an lag die Stellung einer 
Kompagnie des Rel. Inf-Regts. Nr. 369 unter 
lürtſtem Minen und Artilleriefeuer. Am ſpäten 
Nachmittag ſetzte der Sturm der feindlichen Infan⸗ 
terie ein. Die ſehr geſchwächte vorderſte Grabenbe⸗ 
ſezung ſchlug fi wacker gegen den übermächtigen 
Gegner. Doch nicht allzu lange hätte fie ſtandhal⸗ 
ten können; ſchon war der Feind in Teile des 
Grabens eingedrungen. Da kam die erſehnte 
Hilfe. Der Kompagnieführer, Leutnant d. RN. 
Karl Flastämper aus Paderborn, brachte fie. 
Durch das ſtärkſte Artilleriefeuer ſprang er heran. 
512 Kampf belebte ſich aufs neue. Wuchtig fielen 
ie Schläge. Der Gegner ſtutzte, wich. — Im 
Prieſterwalde, bel Flitey, überall hatte Leutnant 
r ³ĩ6 ³ 5ðW ²˙ ww 


Jeden Abend betet ſie für ihn bei der heiligen 
Dar daß fie ihn vor dem Tod beſchützen 

Die Tage werden kürzer. 

Man muß ſchon um fünf Uhr nachmittags die 
Lichter anzünden, wenn man nicht im Dunkeln 
ſizen will. / 

Im Oſen praſſeln die Kienſcheite. Aber die 
Nächte werden immer kälter. Durch die Fenſter⸗ 
ſcheiben drängt der Froft ins Zimmer, wenn das 
Feuer in der Nacht einmal ausgeht. 

Einmal ſieht Staſcha, wie der Unteroffizier 
nachts auſſteht und zur Tür geht. Dann kommt er 
zurück, ſieht fie in ihrem dünnen Kleidchen liegen, 
nimmt ſeinen Mantel, der ihm als Kopftiſſen ge⸗ 
dient hat und deckt den kleinen frlerenden Körper 


zu. Er denkt, ſie ſchläft, aber ſie blinzelt durch 


die halbgeſchloſſenen Augenlider und hat es wohl 
gemerkt. Dann geht er zu feinem Lager und 
ſchiebt ſich den Torniſter unter den Kopf. 

Da weiß fie, daß fie ihn noch mehr liebt als 
früher und alles für ihn tun möchte. 


Eines Abends kommt ein Mann und bringt 
einen Befehl. Die Nacht iſt ſehr dunkel und es reg⸗ 
net in Strömen. 

Im Ofen praſſelt das Feuer, und die Soldaten 
figen um den Eichentiſch beim Kartenſpiel. 

Aber plötzlich ſpringen alle auf und gehen zu 
en Sachen 
Da erſchrickt Staſcha, und eine lähmende Angſt 
echt ihr ins Herz. Sie kann kaum reden. 

In der Mitte des Naumes ſteht der Anter⸗ 
ne und gibt feine Befehle. Da ſteht fie wie 
ie Soldaten ihre Torniſter packen, einer nach dem 
anderen. ruhig, ſelbütverſtändlich, und weiß. daß es 
noch in dieſer Nacht ins Gefecht gehen wird. Und 


kri 


d . 


Bei einem der letzten großen Schneefälle in 
Berlin war die Not für die armen Pferde ſehr 


kaum fortbewegen. Auf einer Brücke im Süd⸗ 
oſten blieb ein vollbeſetzter Omnibus ſogar im 
Schnee ſtecken. Als die Not am höchſten war, 
erſchien plötzlich ein Elefant auf der Bildfläche, 
d. R. Flaskämper ſich als ſchneidiger Draufgänger 
bewährt. An der Somme ſiegte er zum letztenmal. 
Der Feind war bereits geworfen, da traf ihn ein 
feindliches Geſchoß in den Kopf. Sein Gewehr 
war auf den zurückflutenden Gegner gerichtet. 

Weiter rechts kämpfte mit gleichem Schneid der 
jüngſte Offizier der Kompagnie, Leutnant d. R. 
Alfons Ax aus Hamm. Auch bei ihm war der 
Gegner eingedrungen. Schnell entſchloſſen ging er 
auf ihn los. Hinüber und herüber ſchlugen die 
Handgranaten. Hart war der Widerſtand, doch 
dem Ungeſtüm des tapferen Offiziers vermochte 
der Gegner nicht zu widerſtehen — er wich. Sie⸗ 
gesfroh leuchteten die Augen des jungen Leut⸗ 
nants, plötzlich fant er zu Boden — ein Granat⸗ 
ſplitter hatte ihn ins Herz getroffen. 

So ſtarben zwei Offiziere, allen ein glänzendes 
Beiſpiel treuſter Pflichterfüllung. 
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Uriegs⸗ Allerlei. 


Das Vertrauen zu Hindenburg. 

Der Reichstagsabgeordnete Felix Marquardt 
hatte der Frau Generalfeldmarſchall von Hinden⸗ 
burg die von ihm veranlaßte Sammlung: „Sieges⸗ 
und Friedensklänge“ zugehen laſſen, worin jein 
Hindenburglied: „Wir ſind die Hindenburger!“ 
enthalten iſt. Als der Reichstagsabgeordnete auf 
einer Eiſenbahnfahrt zwei Soldaten in mitgenom⸗ 
mener Felduniform fragte, welche Kämpfe ſie mit⸗ 
gemacht hätten, antworteten ſie ſchlicht und ſtolz: 
„Wir ſind Hindenburger“. Hieraus iſt das Lied 
entſtanden. Zum Dank ſchrieb ihm Frau von Hin⸗ 
denburg folgenden prächtigen Brief: „Das Lied. 
„Wir find die Hindenburger!“ habe ich ſofort ge⸗ 
leſen. Welch unendliches Vertrauen und Liebe 
liegt in dem Ausſpruch: „Wir find die Hinden⸗ 
burger!“ Das Volk tft wirklich groß in feinem 
Vertrauen, und mein Mann empfindet dies mit 
warmer Dankbarkeit und ebenſo auch ich. Ich 
habe von meinem Mann, Gott ſei Dank, immer 
beſte Nachrichten. Ich weiß wirklich nicht, woher 
die Gerüchte gekommen ſind, die das Gegenteil be⸗ 
haupteten. Denn zu meiner großen Freude iſt 
mein Mann noch keinen Tag in dieſen doch ſchwer 
auf ihm laſtenden Jahren krank geweſen. Gott 


hört es draußen regnen und einzelne Schüſſe im 
Dunkeln aufgrollen und ſchleicht ſich fort. 

Die Leute find zum Aufbruch gerüſtet. 

Sie haben die ſchweren Torniſter auf dem 
Rücken und gehen gebückt unter der Laſt in die 
Nacht hinaus — zuletzt der Unteroffizier. 

Sdaſcha ſieht, wie er der Mutter die Hand 
gibt und fie fie küßt. Da kommt fie aus dem 

Winkel hervor. Sie küßt ſeine Hand und ſagt 
leiſe: „Die heilige Mutter möge dich ſchützen.“ 
Dann will ſie ihm einen kleinen in Papier 
eingewickelten Gegenſtand in die Hand drücken. Er 
zögert — ſie aber bittet ihn mit den Augen. Da 
läßt er ihn in die Taſche gleiten. 

Und geht den anderen nach, die draußen im 
Regen verſchwinden. 

Aber Staſcha ſitzt in einem Winkel, die Hand 
vor den Augen. 


— — —— —— —— —— — — — — — — 


Sie liegen drei Stunden im Gefecht. Und 
kommen nicht weiter. Der Regen rinnt, und durch 
das Dunkel, das nicht ganz ſo ſchwarz mehr iſt, 
blitzen Schrappnellſchüſſe auf. 

Der Anteroffizier, der im Graben liegt, hat ſich 
zurückgebeugt. 5 

Er weiß, hier heiß es — warten. 

Halb gelangweilt greift er in die Taſche und 
zieht einen kleinen runden Gegenſtand heraus, der 


in Papier eingewickelt iſt. Da fällt ihm der Ab 


ſchied von vorhin ein. 

Er faltet das Papier auseinander. 
Eine kleine Broſche föllt ihm entgegen. Sie 
iſt aus Blei und etwos verſilbert und ſtellt den 
polniſchen Adler dar, der ſeine Fliigel breitet. Da 
weiß er, was er in der Hand hält. 


Ein armielines Meines Heiligtum. Und den 
Segen der Mutter Gottes. 


groß, ſie konnten ſchwere Laſten auf den Straßen 


Elefanten als Zugtiere in Berlin. 


der aus einem Zirkus ſtammte. Er wurde von 
einem Inder getrieben. Als das kluge Tier die 
Situation überſchaut hatte, griff er mit dem 
Rüſſel in die Speichen und mit Leichtigkeit war 
das ſchwere Gefährt über die Brücke geſchoben. Die 
Berliner wünſchten ſich in den ſchneereichen Tagen 
recht viele Elefanten. 


gebe, daß es weiter ſo bleibt. Noch einmal herz⸗ 
lichen Dank von Ihrer ergebenen Gertrud von 
Hindenburg“. 


Das Geſetz der Vergeltung im Luftkampf. 

Im November v. J. tat ſich die Ententepreſſe 
viel darauf zu Gute, daß es einem franzöſiſchen 
Flieger gelungen war, unter Mißbrauch neutralen 
Gebietes nach München zu gelangen und die Stadt 
mit einigen Bomben zu belegen, die übrigens nur 
wenigen Schaden anrichteten. Es war der franzö⸗ 


ſiſche Flieger Beauchamp der in Verdun aufgeſtie⸗ 


gen war und die Rückfahrt über die Schweiz 
nahm, bis er in Oberitalien landete. Bekanntlich 


deutſch. Er war unter den Kardtnalnuntten 
Agliardi und Taglioni Sekretär in Wien, ſpäter 
Unterſtaatsſekretär an der Kongregation der aus⸗ 
wärtigen geiſtlichen Angelegenheiten in Rom. Er 
war auch apoſtoliſcher Delegat auf Kuba. 


Wiſſenſchaft und Kunft. 

Kaiſer Wilhelm für den Nobelpreis vorgeſchla⸗ 
gen. Die Univerſität Stambul iſt beauftragt 
worden, einen Kandidaten für den Nobelpreis vor⸗ 
zuſchlagen. Die juriſtiſche und literariſche Fakul⸗ 
tät hat daraufhin Kater Wilhelm als Vor⸗ 
kämpfer für den Friedensgedanken vorgeſchlagen. 

Wilhelm von Gwinner 7. In Frankſurt am 
Main iſt im Alter von 91 Jahren der Schopen⸗ 
hauer⸗Forſcher Wilhelm von Gwinner geſtorben. 
Gwinner war ein Freund Schopenhauers und 
wurde von dieſem zu ſeinem Teſtamentsvollſtrecker 
beſtimmt. Von ſeinen Werken wären deſonders zu 
nennen „Schopenhauer aus perſönlichem Umgang 
dargeſtellt“ und „Schopenhauers Leben“. 

Der frühere Staatsſekretät Dr. Delbrück wird 
nach einer Meldung des „Berl. Tagebl.“ an der 
Univerſität Jena Vorträge über öffentliches Recht 
und Politik halten. 

Der Südfeeforſcher Otto Finſch, nach dem eine 
Anzahl Inſeln in der Südſee ihren Namen erhal⸗ 
ten haben, iſt am Mittwoch in Braunſchweig ge⸗ 
ſtorben. 

Zum Rektor an der Univerfität Konſtantinopel 
würde der Profeſſor für weſteutopäiſche Literatur 
Halid Cia gewählt. 

Ein eigenes Univerfitätsgebäude in Konſtanti⸗ 
nopel. Für die vom türkiſchen Unterrichtsminiſte⸗ 
rium beſchloſſenen Bauten einer Univerfität und 
einer Bibliothet in Stambul wird ein internatio⸗ 
naler Wettbewerb ausgeſchrieben. Wie „Tanin“ 
meldet, hat die 
für den Ban der Untverfität und der Bibliothel in 
Stambul 50 000 türkiſche Pfund geſpendet. 

Die bulgariſchen Schriftſteller und Künſtler bes 
ſichtigten Montag Vormittag in München die Reſi⸗ 
denz, mittags waren ſie Gäſte der Stadt München 


iſt Beauchamp einige Wochen ſpäter im Luftkampf in der Rathaustrinfitube, die mit Blumen und 


gefallen. 


Das Geſetz der Vergeltung wollte es, Grün reich geſchmückt war. 


An dem Frühſtück 


daß ſein Bezwinger ein Münchener war, und zwar nahmen auch der Kultusminiſter und Staatsrat 
der bayeriſche Pionierleutnant Doſtler. Auch ſein von Meinel vom Miniſterium des Außeren teil. 


Begleiter, der Infanterieleutnant Boes, iſt Mün⸗ 
chener. Boauchennp erhielt damals im Luftkampf 
einen Kopſſchuß, er konnte 
noch über die franzöſiſchen Linien bringen, ſtürzte 
dann aber ab und wurde tot aufgefunden. 


Wie „deutſche Greuel“ entſtehen. 

Wie die ſogenannten „deutſchen Greuel“ ent⸗ 
jtchen, zeigt die Ausſage eines ruſſiſchen Geſange⸗ 
nen, der ſich ſeit dem März 1916 bei der 112. ruſſi⸗ 
ſchen Infanterie⸗Diviſion als Krankenträger be 
fand. „Vor 2 Monaten“, ſo erzählte der Gefan⸗ 
gene, „wurde ein Soldat eingeliefert, der ſich an 
der rechten Hand 4 Finger mit der Axt abgehackt 
und an beiden Ohren mit der Scheide eines Beiles 
geſchnitten hatte. Bei ſeiner Einlieferung er⸗ 
zählte er ein Greuelmärchen, er ſei deutſchen Sol: 
daten, die ihm zum Verraten ruſſiſcher Stellungen 
zwingen wollten, in die Hände gefallen. Erſt nach 
ſcharfem Kreuzverhör und Zuſicherung von Straf⸗ 
loſigkeit legte er das Geſtändnis ab, die Geſchichte 
erfunden und ſich die Verſtümmelungen ſelbſt bei⸗ 
gebracht zu haben. Der Gefangene wußte außer⸗ 
dem noch mehrere Fälle von Selbſtverſtümmelung 
bei der 112. Infanteriediviſion zu erzählen. 


Schlußtermin des Weltkrieges iſt der 17. März 
nach der Prophezeiung einer — Pariſer Straßen⸗ 
bahnſchaffnerin. Die Brave hatte einem Fahrgaſt 
angeblich geſagt, daß er in der verſchloſſenen Mit⸗ 
teltaſche ſeines Portemonnaies Kleingeld habe, 
dadurch die Aufmerkſamkeit eines Offiziers erregt 
und auch dieſem eine zutreffende Weisſagung ge⸗ 
macht. Auf die Frage nach dem Kriegsſchluß 
nannte ſie den 17. März. Sie ſoll von dem er⸗ 
wähnten Offizier 500 Franks erhalten, wenn die 
Prophezeiung zutrifft. Lehrt der Vorgang auch 
ſonſt nicht viel, ſo iſt er doch ein charakteriſtiſches 
Anzeichen für die in Frankreich ſelbſt in Offiziers⸗ 
kreiſen herrſchende Friedensſehnſucht. 


Der neuernannte Nuntius in München. 
Der neuernannte päpſtliche Nuntius am baye⸗ 
riſchen Hofe, Monſignore Averſo, tft 55 Jahre alt. 
Er iſt Neapolitaner von Geburt und ſpricht gut 


Es wurden Trinkſprüche gewechſelt zwiſchen dem 


Oberbürgermeiſter von Borſcht, der ein Hoch auf 


ſein Fahrzeug zwar die Gäſte und ihr Heimatland ausbrachte, und dem 


Schriftſteller Elin⸗Pelin. Am Abend fand zu 
Ehren der Gäſte ein großes Konzert im Odeon 
att. 

z Neue Nordpolexpedition. Der norwegiſche Pos 
larforſcher Roald Amundſen hat beſchloſſen, 1918 
eine neue Polarreiſe zu unternehmen. Gleichzeitig 
wird eine amerikaniſche Expedition, die von Ka⸗ 
pitän Bartlett begleitet wird, eine Fahrt zum 
Nordpol in Angriff nehmen. Beide Expeditionen 
gehen nach einem gemeinſamen Plane vor, da 
ihre Beobachtungen ſich ergänzen ſollen. Noald 
Amundſen, der ebenfo wie die Amerikaner Flug⸗ 
maſchinen verwenden wird, beginnt ſeine Fahrt 
von Sibirien aus, während Kapitän Bartlett die 
Behringſtvaße als Ausgangspunkt feiner Fahrt in 
Betracht zieht. 


Manniafaltiges. 


(Hochherzige Stiftung.) Der ver 
ſtorbene Pfarrer Hüllſtedt in Uerdingen 
am Rhein hat ſein Geſamtvermögen von mehr 
als 500000 Mark wohltätigen Zwecken zuge⸗ 
wendet. 

(Kälte und Holz⸗ und Kohlen⸗ 
mangel in Italien.) Laut „Secolo“ 
erſchweren Kälte und Schnee weiterhin den 
Verkehr in Italien. In Ravenna beträgt die 
Kälte 10 Grad, in Aleſſandria ſogar 13. Eine 
Korreſpondenz des „Avanti“ aus Genua klagt 
über den Mangel an Lebensmitteln. In ei⸗ 
ner Mitteilung des „Popolo d'Italia“ aus 
Arezzo wird erklärt, daß das Leben in die⸗ 
ſer Stadt faſt unmöglich geworden ſei. Kohle 
und Holz ſeien überhaupt nicht aufzutreiben. 
Eier, Milch, Zucker und Brot würden immer 
ſeltener. „Giornale d'Italia“ beklagt es, daß 
in Süditalien alle Maulbee bäume abgeſägt 
würden, um Holz zur Heizung zu erlangen. 
Die Regierung ſolle einſchreiten, fo wie fie 
es kürzlich bezüglich der Olbäume getan habe. 

(Die Kälte in Schweden.) „Politi⸗ 
ken“ meldet aus Stockholm, daß aus allen 
Landesteilen von ſtrengem Froſt berichtet wird, 
teilweiſe mit ſtarkem Schneefall. Das Thermo⸗ 
meter zeigt bis zu 22 Grad Kälte, in Stock⸗ 
holm 10 Grad. Die Eijenbahnen haben mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
„rr 


Sonntagsgedanken (4. Februar 1917). 


Das Dunkel weicht. 


Manchmal ſieht unſer Schickſal aus wie ein 
Fruchtbaum im Winter. Wer ſollte bei dem trau⸗ 


rigen Anſehen desſelben wohl denken, daß dieſe 


ſtarren Aſte im nächſten Frühjahr wieder grünen, 
blühen, ſodann Früchte tragen können. doch wir 
hoffen's, wir wiſſen's. Goethe. 


Ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch 
habe, ſpricht der Herr, nämlich Gedanken des Frie⸗ 
dens und nicht des Leides, daß ich euch gebe das 
Ende, das ihr wartet. Der Prophet Jeremias. 

„Ich kämpfe grundſätz ich in mir gegen jede 
düſtere Anſicht der Zukunft, wenn ich ihrer auch nicht 
immer Heer werde; ich bemühe mich zu hoffen, 
unter allen Umſtänden das Beſte. 

Bismarck. 


deutſche Orienthandelsgeſellſchaft 


— 


— 


r 


—— 
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Sitzung 


Sterne Berfammlung 


Mittwoch den 7. Febrnar 1917, 
nachmittags 3˙/ Uhr. 


Tagesordnung: 

Kenntnisnahme von der Beſichti⸗ 
gung des Kinderheims und Wai⸗ 
ſenhauſes am 11. November 1916. 

„Kenntnisnahme von der Beſichti⸗ 
gung des Siechenhauſes Thorn⸗ 
Mocker am 20. November 1916. 

3. Wahl eines Stadtverordneten zum 
nicht » technifchen Mitgliede der 
Schuldeputation anſtelle des Pri⸗ 
vatbaumeiſters Nebrick. 

Mahl eines Stadtverordneten zum 

Mitgliede der Baudeputation an⸗ 
ſtelle des Privatbaumeiſters 
Uebrick. 
Wahl eines Stadtverordneten zum 
Mitgliede der Krankenhausdepu⸗ 
tation auſtelle des verſtorbenen 
Buchhändlers Lambeck. 

6. Wahl eines Stadtverordneten zum 
Mitgliede der Siechenhausdepu⸗ 
tation anſtelle des verſtorbenen 
Buchhändlers Lambeck. 

Wahl eines Stadtverordneten zum 
Mitgliede des Muſeumskura⸗ 
toriums anſtelle des Privatbau⸗ 
meiſters Uebrick. 

„ Zuſtimmung zur Weiterverpach⸗ 
tung des Schankhauſes II vom 1. 
April 1917 an auf 3 Jahre an 
die Pächterin Frau Wilhelmine 


Zittlau. 

9. ZJuſtimmung zum Entwurf des 
achtrages zum Ortsgeſetz, be⸗ 
treffend den Anſchluß der Grund⸗ 
ſtücke an die Kanaliſation der 
Stadt Thorn vom 1./7. Juni 
1898. 


— 


d 


* 


* 
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10. Zuſtimmung zur Erwerbung von 
Straßenlandflächen in der ver⸗ 
längerten Prinz Heinrichſtraße 
zwiſchen Bayern⸗ und Graudenzer⸗ 
ſtraße durch Austauſch mit den 
Anliegern unter Annahme der 
von dieſen abgegebenen Austauſch⸗ 
und Ankaufsangebote. 
Rechnungslegung der Straßen⸗ 
reinigungskaſſe für das Rechnungs⸗ 
jahr 1914. 

12. Kenntnisnahme von dem Ergeb⸗ 
nis der Kaſſenprüfungen im Mo- 
nat November 1916. 
Kenntnisnahme von dem Ergeb⸗ 
nis der Kaſſenprüfungen im Mo⸗ 
nat Dezember 1916. 
Nachbewilligung zu Anſätzen der 
Haushaltspläne der Kanaliſations⸗ 
und Waſſerwerksverwaltung für 
1916 in Höhe von 4500 Mark, 
bezw. 8500 Mark. 

Feſtſtellung des Bean 
der Sparkaſſe für 1917 

. Zuſtimmung zum Entwurf des 
Ortsgeſetzes über die Straßen⸗ 
reinigung in der Stadt Thorn. 


11. 


jr 


13, 


8 


1 


— 


15. 
1 


nr 2 


17. Wahl des Steuerausſchuſſes für] A 


Rn Rechnungsjahre 1917, 1918 

un 

18. Wahl A Stadtverordneten zum 
Mitgliede der Baudeputation an⸗ 
ſtelle Ben verſtorbenen Kaufmanns 
Wendel. 

19. Zuſtimmung zu dem in der Pro⸗ 
zeßſache gegen den Baunnter⸗ 
nehmer Wölm in Fordon ab⸗ 
geſchloſſenen Vergleich vom 18. 
November 1916. 

20. Annahme einer Stiſtung von 
5000 Mark von der Firma 
Kuntze & Kittler. 

21. Zuſtimmung zur Herabſetzung 
der Pacht für das Marktſtand⸗ 
geld für die Zeit vom 1. Oktober 
1916 bis 31. März 1917. 

22. Zuſtimmung zur Weiterverpach⸗ 
tung des Schankhauſes I vom 1. 
April 1917 bis 31. März 1918 
an den Pächter Zalemski. 

23. Zuſtimmung zum Pachtvertrage 
mit dem Theaterdirektor Haß ⸗ 
kerl wegen des Stadttheaters 
für die Dauer von 3 Jahren. 
Nicht öffentliche Sitzung. 

24. Bewilligung von Umzugskoſten 
für eine Lehrerin. 

25. Aeußerung zur Anſtellung eines 
Beamten. 

26. Aeußerung zur Anſtellung eines 
Beamten 

27. Eine Perſonalſache. 

28. e e eines Pachtver⸗ 

trages. 

Thorn den 3. Februar 1917. 

Der Vorſteher der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung 
Trommer. 

Am Pfiliwoch den 6. Februar 1917, 
nachmittags 2 Uhr, findet in den Räumen 
der Säuglingsfürforgeftelle, Gerberftr. 17, 
eine unentgellliche Unterſuchung ſämtlicher 
Säuglinge durch Herrn Sanilätsrat 
Dr. Gymkiewies flat. Mütter 
und Pflegemütter werden aufgefordert, 
pünktlich zu dieſem Termin zu erſcheinen. 

Der Magiſtrat. 


Echte Briefmarken 


aller Länder in grober Auswahl. 
Billige Preiſe. 


M. Leppert, Thorn⸗Mocker, 


—. — 18. 


Stelcnangebetr. 


1 ra 
Lehrlinge 


t B. 2 Seh ski. Culmerſtr. 24. 
— gewandter, 
ehrling, junger Mann, 
mit guter Schulbildung findet Welegenh. zur 
gründ! Ausbildung in der EL bei 
. F. Wolfgang, Gerechteſtr. 2 


Verkehr mit Bruteiern. 


Aufgrund des § 15 der Verordnung über Eier vom 12. 


Auguſt 1916 (Reichs⸗Geſetzbl. S. 927) wird folgendes beſtimmt: 


I. Der Verkehr mit Bruteiern wird für Gänſeeier vom 20. 


Januar, für andere Eier vom 10. Februar an bis 30. Juni 


unter folgenden Bedingungen geſtattet: 


1. Die Verſendung darf nur von Geflügelhaltern unmittel⸗ 
bar an Geflügelhalter erfolgen. Es dürfen nur die Eier 


des dem Verſender gehörigen Geflügels verſendet werden. 
„Wer Hühnereier zu Brutzwecken verkauft, hat hierüber 
e zu führen, aus denen hervorgeht: 
Name und Wohnort des Käufers, Stückzahl und 
Art der Bruteier, Tag des Verſandes. 


Erfordern vorzulegen. 

3. Eier, die als Bruteier gekauft find, dürfen nur zur Brut 

verwendet werden. 

4. Die Bruteierſendungen müſſen die deutliche Kennzeichnung 

als Bruteier erhalten. 

II. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der Ziffer I 
fallen unter die Strafbeſtimmungen der Verordnung über Eier 
vom 12. Auguſt 1916 (Reichs⸗Geſetzblatt S. 927). 

Berlin den 15. Januar 1917. 

Der Miniſter für Handel und Gewerbe. 
Sydow. 
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und gerſten. 
Freiherr von Schorlemer. 
Der Miniſter des Innern. 
Im Auftrage: Freund. 


Aufgrund des 8 9 der Verordnung vom 12. Auguſt 1916 
(Reichs⸗Geſetzblatt Seite 927) nebſt der Ausführungsanweiſung 
vom 24. Auguſt 1916, der Bekanntmachung vom 4. November 
1915 (Reichs, Geſetzblatt Seite 728) und 6. Juli 1916 (Reichs⸗ 
Geſetzblatt Seite 673) und der dazu ergangenen Ausführungs⸗ 
anweiſungen, ſowie der Bekanntmachung der Landeszentralbehörde 
über den Verkehr mit Bruteiern vom 15. Januar 1917 wird 
angeordnet: 


Der $ 24 der Anordnung den Verkehr und den Verbrauch 
von Hühner⸗, Enten⸗ und Gänfeeiern im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder vom 6. September 1916 (Amtsblatt Seite 445) wird 
aufgehoben. 


II. 
Dieſe Anordnung tritt ſofort inkraft. 
Marienwerder den 26. Januar 1917. 
Der Regierungs- Präfident. 


Vorſtehende Bekanntmachung bri bringen wir hiermit zur öffent⸗ 
lichen Kenntnis. 


Thorn den 1. Februar 1917. 
Der Magiſtrat. 


Ausgabe der Seifenkarten. 


Mit den Brotkarten für die laufenden 4 Wochen ſind auch die 8 


[Deutsche Nähmaschinen | 


sind unübertroffen in Konstruktion und Ausfüh- 
sang. Deswegen bevorzugt beim Kauf für Hans- 5 


Seifenkarten für die Monate Februar bis einſchl. Juli 1917 zur 
usgabe gelangt. ede Perſon hat Anſpruch auf eine Seifenkarte, 
die monatlich zum Bezuge von 50 gr Feinſeife und 250 gr Seifen⸗ 
pulver berechtigt. 
e können erhalten: 
a. Arzte, Perſonen, die berufsmäßig mit Krankheitserregern 
arbeiten, Zahnärzte, Tierärzte, N Hebammen 
und Krankenpfleger, 


b. mit anſteckender Krankheit behaftete Perſonen ſowie 5 


Tuberkuloſe jeder Art nach entſprechender Beſcheinigung 
des Arztes, 


©. Krankenhäuser, auf die nach dem Jahresdurchſchnitt be⸗ f 
rechnete Kopfzahl der nerpflegten Kranken je bis zu vier 


Zuſatzſeifenkarten, 
II. in gewerblichen Betrieben vor dem 
Koblenkewenins ſtändig beſchäftigte Arbeiter und Schorn⸗ 
aher ſowie Keſſelreiniger je bis zu zwei Zuſatzſeifen⸗ 


arten 
III. Kinder im Alter bis zu 18 Monaten je eine Zuſatzſeifen⸗ 


Zuſagzeifen karten können unter Vorlegung des Brotkartenaus⸗ 
weiſes und des entſprechenden Ausweiſes im ſtädt. Verteilungs⸗ 
amt 1, Breiteſtraße, abgefordert werden. 


Thorn den 2. Februar 1917. 
Der Magiſtrat. 


e fbr 


werden noch eingeſtellt. 
für den ganzen 1725 115 er Nachmittag 


Rob. Meinhard. Fiſcherſtr. 49 


Zum baldigen Antritt ſuchen wir mehrere 
nüchterne Leute bei gutem Gehalt als 


Nachtwachtbeamte. 
1 28 Ne een Oskar Klammer. 


9 bis 9° Uhr nachmittags. Laufburſche 


Inſpektion der Poſener Wach⸗ und 
kann ſich ſofort melden. 


Schließgeſellſchaft mit beſchränkter 
Hugo Glaass, Seglerſtr. 22. 


Haftung. Breiteſtr 37, Fernſprecher 860. 
Sicher Lalfburſche 


Einen ATDEÄLRIzüciner Sm 


ſof 
Hen en Bautiiclerei O. Kühn. Kafernenfir. 13, 


Zentral = Molkerei. Saen Lauschen! = 


RKulſcher Sin, Honlorisin 


für N e au ſofortigen 
Antritt geſuch 


Gustav\Weese. 
ale meine Ieagen- Grohbanlung 


ſuche Zum fofortigen Antritt 


* ſofort geluchk 
Baumaterialien u. N 
eſellſcha 
2 0 H es 8. 5 
nen zuberläſſigen 


Rutscher Zutat, 


ſtellt jejort ein indenkraße 45. 


J. Blinke, Sieinſetzmeiſter, 5 5 
uche 


Roſenswſtraße g. 
in ordenti 

KEY: Mamſell. Stützen, Köchinnen Stuhenmäh- 
chen, Mädchen 11 au 5 e 


Hausburfche 


von ſofort oder 15. Februar geſucht. 


ma 
gesers ge Slebensergirterin, 


Bürgergarlen.! Thorn, Coppernikusſtr. 25, Ade 1014. | kann ſich melden. 


euer oder mit der 


sit Senn 


| wohlfahrts - Geid- | 


A 10167 Eeidgewinne bar ohne u. 


flaupt - 
gewinn 
R M, f 


lese rale v. 


30 Postgeb.u, 
M. Liste 55 Pi. 


E . Beriner un 1 f. 


\H.C. Kröger, Berlin 0, 8 


Ecke Leipziger Strasse. 


Steuererklärungsbuch. 


ährlichen Einkommenſteuererklärungen und der 
it ausführlichen Leitſätzen für die richtige Be⸗ 


Abſchriften der 
Ber mögensanzeige. 


rechnung des ſteuerpflichtigen Einkommens und 
Br. jur. et. rer. pol. Kurt Peschke, Gerichts aſſeſſor bei den Alteſten der 


Kaufmannſchaft von Berlin. 


Allgemeine Ausgabe N. T. 320 zu 1.80 Mk. 


Varenumſatz⸗Eteuerbuch. | 


Abſchriften der jährlichen Anmeldungen und Zahlungen, auf⸗ 
und des Warenumſatzſtempelgeſetzes vom 26. 
ik sen für die Berechnung der ſtempelpflichtigen Zahlungen oder 
Lieferungen, von Dr. jur. et. rer. pol. Kurt Peschke, Gerichtsaſſeſſor bei 
n der Kaufmannſchaft von Berlin. 


Preis 1.50 Mark. 


den Alte 


Zu beziehen durch 


C. Dombrowski 'ſche Buchdruckerei in Thorn, 


Katharinenſtraße 4. 


5 u Kauriany'® 
einer amarikanischen Akt.- Ves, und werden in i 
Mi nehmen in Wittenberge hergestellt, 
2 l — ee — 2 


Verkäuferin Onfwärterim gefucht, 


für 19 95 Sleiſcggeſchäft kann ſofort ein⸗ 
trete 
A. Gain, Brombergerſtraße 58. 


„Alge Berlänferin 


H. Töpfer, Thoru 8, 
Pionier⸗Kantine. 


„„ ee 
Zu ſofortigen Antritt können ſich für 


mein Wäſche⸗ und bis de! 


itauklns 


Hedwig Strellnauer 


nh.: Inlius Leyser) 
SE 7" Breiteftrahe 30. 90 


Junge Damen, 


die * Putzfach gründlich erlernen — 55 
können ſich melden. 


Anna Wisniewski, 


Putzmachermeiſter, 
Coppernikusſtr. 5. 


Dienstmädchen 


welches bereits in Stellung war. zum ſo⸗ 
fortigen Antritt für mittleren Haushalt 
geſucht. Brombergerſtr 45 ptr., rechts. 


Hulwärterin, 


Inaieres Mädchen, für Bermillaa [UHREN 
lucht Grabenſiraße 40, 


Aufmärkerin 


für den ganzen Tag verlang 
Tlerͤkewskl. Baaeſtraße 12. 


uſwärterin 


für den ganzen Tag ven fofort geſucht. 
Brombergerfr. 45, 1. rechts. 


Ndenkſiche Aufeärterin 


Sanitätsrat Dr. Warschauer’ 5 Dil anstal 
in Soolbad Hohenſalza. 
Horzügliche Einrichtungen. — Mäßige Preife. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
5 8 x 


Bahn-Atelier or 


— hr e ® 
Lucia Zelma, Dentiſtin, 
Breiteſtr. 25, I (neben Café Nowak). 

Sprechſtunden 8—1 und 2—6, 
Die Aufzeichnungen And dem Kommunalverband auf Für Beamtenvereine und Militär 20 Rabatt. — Telephon 229. 


Nächste Ziehung 12., 13., 14. u. 15. Februar 


Lotterie, Lotterie 


Deutsche Nähmaschinen 
aus den ersten Fabriken Deutschlands, 


Billigere Fabrikate von Mk. 60.- an. g 


Strick-, 1 . usw. 


Bernstein & 00. Thorn, Gerberste. 3318. b 


Heparsturen Natigst. N 
Singer "Amar chinen Bu Erzeugnisse 


Fiſcherſtraße 49. 


Proſpekt frei. 5 


Sonntags 9—12. 


Berliner Pierde-} 


5012 Gewinne im 8 voa M. . 


Haupt- 19 i 
M. 25 


gewinn 
Lose 1} 


Lose 10 Mark 
90 Bae u Liste 85 Pf. 


einschl, Post- 


Friedrich- 


Vermögens, von 


Juni 1916, mit Leit⸗ 


halt und Gewerbe. 


Alle Eruatatelle. 


ihrem Toohterunter- 


Sauberes Auſwartemüdchen 


für einige Stunden des Vorm. geſucht. 
Melllenſtraße 56, 3, links. 


Aufwartemädchen 


geſucht. Talſtraße 42, 3 Treppen. links. 


Ein Auſwartemädchen 


wird von ſofort verlangt. 
Gerberſtraße 27. 1 Treppe. 


„Auſwartemädchen 


Talſtraße 42, 4 
0 ſchulfreies, fauberes 
Mädchen geſucht. 
Stützen, Mädchen für alles 
und Mädchen vom Lande. 
Frau Wanda Kremin, 
e e . . fe 


Baderſtraße U, 3. 
Suche 
Empfehle Wirtm. 
Thorn, Bäckerſtr. 11, letzt 1 


Zu redest 


N @ 5 15 9 
Transmiſſion 
mit Ledertreibriemen 


Mellienſtraße 106, 


Sypgzierſchlitten, 


le und N hat zu verkaufen 
Florkowskl, Bacheſtr. 12. 


zu verkaufen. 


8 Fu haufen sein, * ö 


Onterhait. Gauftarnifter 


zu kaufen geſucht. Material und Preis 
bitte anzugeben. Angebote unter N. 242 
an die Gejmäftsftelle der „Preſſe“. 


baut 1871, 
gelbe Eckendorfer⸗, 
rote Eckendorfer⸗, 
weiße grünköpfige, 
goldgelbe ſtumpfe 
Riesen- Möhren. 


Illuſtrierte e und 
Offerte gratis. 


Amitsrat 


Wiechmann, 


Dom. Rehden Wpr. 


sypyreizodg 


RENTE 
und Grosshandlung 


[Carl Eike) 


Posen, Viktoriastr. 19 


Altes es u. bedeutendstes 
Planchaus der Provinz. 


Preise billigst, Teilzahl 
Harmoniums 
In 8: Össtor Auswahl 
Ger. 1843 2 
5 Köntgt. Press. Stub 


Lioferant Könlgi. u. ctüdttechar Bohörden 


Sparsam 
im Stoff 


und doch modern find 
alle die reizvollen 
Mode » Vorlagen die 
das neue Favorit⸗ 
Moden =» Album 
(reis 80 Pfg.) enthält. 
Man kann fie alle 
nermitteis Favorit⸗ 
Schnitten ſplelend leicht 
und preiswert nuchs 
ſchneidern. Erhältlich 
bei 


Julius Grosser, 
Wäſche⸗Ausſtattungsgeſchäft, 


Eliſabelhſtraße 18. 


9 No ede 2 


Bobnung bon 3 Zimmern, 
Alkoden, Badeſtube, nut Gas und elektr. 
Lichtanlagen und reichlichem Zubehör 
dom 1. 4. 1917 zu vermieten. 

Gerechleſtraße 11—13, 2 Trp. 


Verſetzungshalber 


find die 3 gul möbl. Zimmer, Bad, 
Balkon, Burſch chenſt., Gas, ca. 1 Jahr von 
Herin Hptm. Rosenkranz bewohnt, ſof zu 
verm. Beſicht. von 1½—3˙/ Uhr mittags 
erbeten. Wilheimſtraße TB 


Gut möbliertes 


Vorderzimmer 


mit Schreibtiſch von fojort zu verm. 


Tuchmacherſtraße 5. 2 Tr., rechts. 


Möbliertes Zimmer, 


Zentralheizung, 0 Eingang, 
gleich zu vermiete 
Zu erfr. in d. Geſcaſtsſtele d. „Preſſe“. 


Eiskeller 


vermietet %, Bock, 
Culmer Chauſſee 11. 


zur 3. Wohlfahrtsgeldlotterle zu Zwecken 
115 deutſchen Schutzgebiete, Ziehung 
18. 14. und 15. Februar 
1917, 10187 Gewinne mit zujammen 
400 000 Mart, N 75 
Mark, zu 3,30 Mark, 
zur 27. Berliner Pferdelotterte, 2 85 
am 6. und 7. März 1917, 5012 
winne im Geſamtwerte von 100 
Mark, Hauptgewinn im Werte 
10 000 Mark, zu 1 Mark, 
zur Geldlotterie zugunſten des Bereit 
Naturſchutzpark, e. V., Ziehung am 
und 10. März, 7219 Gewinne m 
aufammen 235000 Mark, Hauptge“ 
winn 100 000 Mark, zu 3 Mark, 
kind zu baden be. 
Dombrowski, 
königl. preußiſcher Lotterie: Einnehmesr 
Thorn, Katharinenſtr. 1, Ecke Wilhelms“ 
platz, Fernſprecher 842. 


* 


Ar. 29. 


— 


Hiſtoriſche Winterkälte. 
Als die Oſtſee zugefroren war. 


Nachdruck verboten.) 


Der erſte nordiſche Winter, der geſchichtlich über⸗ 


liefert iſt, fiel in das Jahr 1048; damals war die 
Kälte fo ſtreng, daß man mit Pferd und Wagen 
über das Kattegatt von Schweden nach Dänemark 
fahren konnte. Faſt zweieinhalb Jahrhunderte 
hindurch war nicht wieder ein ſo langer und ſtrenger 
zu verzeichnen, der die See zum Gefrieren 
gebracht hätte. Erſt im Jahre 1293 geſtalteten ſich 
die Temperaturverhältniſſe derart, daß man von 
Kriſtiania über das Skagerrak nach Jütland fahren 
konnte. Der nächſte „Eiswinter“ ließ nicht wieder 


folange auf fi warten: im Jahre 1323 konnten 


Reisende ſowohl zu Pferde wie zu Fuß über das 
Eis von Lübeck und Danzig nach Dänemark gelan⸗ 
den. Neun Jahre ſpäter, im Winter 1332, ritt man 
von Lübeck nach Kopenhagen, ſowie von Königsberg 
und Memel über das Eis nach Lübeck. Auch 
zwichen der mecklenburgiſchen Küſte und der däni⸗ 
ſchen Küfte war die See in früheren Jahrhunderten 
aa zugefroren, nämlich in den Jahren 1423, 
8 und 1545, wogegen man im Winter 1459 von 
Lad quer über die Oſtſee nach Reval in Eſt⸗ 
und von Memel nach Blekingen in Süd⸗ 
Arcen fahren konnte und eine tägliche, gefahr⸗ 
er Verbindung zu Eife zwiſchen Livland und 
i unterhalten wurde. „Es herrſchte eine 
übe,“ heißt es darüber in einer alten Chronit, 
„Lon der ſich vordem kein Menſch hätte einen Ber 
En machen können.“ Nur in dem letztgenannten 
My war die ganze Oſtſee zugefroren, während fie 
einem Zeitraum von 800 Jahren nur achtmal 
weit gefroren war, daß man Reifen von Küfte 
M Küſte konnte. 

. Jahre 1458 kam der hiſtoriſche Winter, der 
8 ch ſeine ſtrenge Kälte Karl X. von Schweden 
. kühnen Zug über den Belt ermöglichte. Auch 
a Jahre 1774 herrſchte ein ſtrenger nordiſcher 
heißt er. In einem alten ſchwediſchen Kirchenbuch 
Pa es darüber: „Dieſes Jahr herrſcht ein folder 
zen ier, daß niemand ſich deſſengleichen erinnern 
a Der Winter ſetzte acht Tage vor Weihnach⸗ 
5 mit einer ſolchen Kälte ein, daß alles zu Eis 
a „daß alle Wogen der See ſich gleich gehor⸗ 
wund, Tieren niederlegten und eine jo dicke Eisdece 
daß man zur Neujahrszeit über die Bra⸗ 
Ga in den Stockholmer Schären fahren konnte. 

"ge drei Monate lang hielt jene Kälte an.“ 
Das übliche Schweden hatte auch in dem ſtren⸗ 
en Winter von 1844 ganz beſonders unter der 
f CE zu Teiven, die dort 36 Grad Celſius erreichte, 
5 in jenen Gegenden Menſchen und Tiere 
maſſenhaft erftoren. Der Erdfroſt reichte nach Be⸗ 
5 aus damaliger Zeit 2 Meter tief hinab, 
gegen die haushohen, vom eifigen Winde zu⸗ 


Berliner Brief. 


(Nachdruck verboten.) 


der wenn die Tage anfangen zu la „kommt 


5 Winter gegangen!“ Der alte Spruch bleibt 
aud in Geltung. Es friert weiter und ſchneit 
81 ſchneit, was Frau Holle, frei von allem 
‚egsgeitlichen „Streckungszwange“, irgend an 
auf Lager hat und „reichlich“ abzugeben 
dermag. Darüber iſt der Grunewald zum 
Tummelplatz für Taufende geworden. Das Roc 
9 ſteht in vollſter Blüte. Jung und alt, 
ann und Weib zieht heraus in vielartigen 
ollmützen und Wolljacken, hinter ſich den Nodel⸗ 
ſchlitten, vom „feinſten“ hochlehnigen Gefüge bis 
dum einfachſten Brettergeſtell. Verwegene Fahrten 
en da gemacht. Vielfach gibt es „Hoſper“ von 
Schlitten und Fahrten, die ordentlich gruſelig aus⸗ 
ehen. Aber die Hinderniſſe werden meiſt glatt 
genommen, oder wenn umgeſchmiſſen wird, lacht 
man ſich eins und rodelt unverzagt weiter. Sie 
iind nicht kleinzukriegen! Zumal unſere ganz 
Jungen, die noch die Unterſtützung von Vati und 
utti bei ihren Erſtlingsfahrten benötigen. Das 
macht: auch ihren Kindesbeinen haftet ſchon das 
Draufgängeriſche des deutſchen Barbarentums an. 
n man als Nicht⸗Ententerich feine vaterlän⸗ 

diſche Freude haben kann. 

Die Kehrſeite des Winters, der Kohlenmangel, 
die Verkehrshemmungen, schreit freilich nach wie 
dor um Hilfe. Großen Stiles will dieſe nunmehr 

r von Keſſel, der Marken oberſter Kriegs⸗ 
gebieter und Helfer ſchon in ſo manchen Kriegs⸗ 

8 in der Bevölkerung ſelbſt wecken. Er er⸗ 
debt einen Aufruf an die Großberliner unter 
der Parole „Freiwillige Schipper vorl“ 

nd ſehr verſtändig ift, worauf er hinweiſt: Die 

erde ziehen Kriegsgut auf verſchneiten Straßen. 
Rriogsgut darf nicht liegen bleiben. Darum 

| „Freiwillige vor! Keine Arbeit ſchändet, die dem 
Vaterlande hilft, wogegen Verzögerung dem 

Feinde nutzt. Hausbeſitzer, Verwalter, ja Hausbe⸗ 

me ſonder Anſehen nach Stellung und Ar⸗ 
eitsgemohnung, auch die größeren Schüler, nach 

deren Aufgebot der Magiftrat ruft, ſollen Schnee 

fegen und zwar auch gleich den zugehörigen 


Thorn, Sonntag den 4 Februar 1917. 


Die Preſſe. 


(Drittes 


ſammengewehten Schneehaufen vermochte kein 
Schneepflug etwas auszurichten. Auf dieſen ſtren⸗ 
gen Winter folgte ein ſehr regneriſcher Sommer 
mit einer gänzlichen Mißernte. 
herrſchten grauſig, und mancher Bauer mußte in 
jenem Jahre von Haus und Hof ziehen.“ Auch 
der Winter von 1863—64 machte ſich in Schweden 
durch ungewöhnliche Kälte bemerkbar. Im Jahre 
1870 ſetzte bereits im November ſtarker Froſt ein, 
der in Südſchweden das Thermometer bis a uf 


30 Grad Celſius ſinken und den Oreſund feſt zu⸗ 


frieren ließ, daß man zwiſchen Malmö und Kopen⸗ 
hagen zu Fuß gehen und zwiſchen Helſingberg und 
Helſingver mit dem Schlitten fahren konnte. 


der Hund als Uriegsblindenführer. 

Als bei Kriegsbeginn der Deutſche Verein 
für Sanitätshunde ſeine Beſtrebungen, das 
deutſche Heer mit für die Verwundetenſuche brauch⸗ 


baren „Sanitätshunden“ zu verſorgen, kraftvoll in 


die Tat umſetzte, ſtieß er auf manche Vorurteile und 
Zweifel. Sie ſind durch die Erfolge ſchlagend 
widerlegt worden, und heute iſt der Sanitätshund 
ein Begriff, der jedem geläufig iſt und bei dem herz⸗ 
erhebende Bilder aufſteigen von der Rettung vieler 
Tauſender unſerer Söhne und Brüder vor ſicherem 
Tode oder von der Erlöſung aus qualvollſter Angſt 
vor dem Nichtgefundenwerden auf meilenweiten, 
unüberſichtlichen Schlachtfeldern. Die Anerkennung 
der Heeresverwaltung, die in einem Schreiben des 
Chefs des Feldſanitätsweſens mit folgenden Wor⸗ 
ten ausgedrückt wird: „Jedenfalls ſpricht die Zahl 
der aufgefundenen Verwundeten, Verſchütteten uſw. 
genügend für die Notwendigkeit der Sanitäts⸗ 
hunde“, drückt das Siegel auf das Ehrenblatt, wo⸗ 
rauf die ſegensreiche Arbeit des Deutſchen Vereins 
für Sanitätshunde verzeichnet iſt, und der Verein 
könnte ſich jetzt damit begnügen, das Geſchaffene in 
brauchbarem Zuſtand zu erhalten. Das will er 
aber nicht tun, fondern er geht jetzt daran, ſein 
Wirken weiter auszubauen, und zwar auf eine 
Weiſe, die des Anteils aller warmfühlenden Herzen 


„Elend und Not 


Blatt.) 


fie die offenſten Hände. Aber eins kann alle Opfer⸗ 
freudigkeit ihnen nicht wiedergeben: die koſt⸗ 
barſte Gabe des Augenlichtes, und unſer 
Sinnen und Trachten muß deshalb darauf gerichtet 
ſein, ihnen wenigſtens alles zu bieten, was ihnen 
die ewige Nacht leichter erträglich macht, die Er⸗ 
blindeten von der völligen Abhängigkeit von ande⸗ 
ren erlöſt. Da tritt nun die neue Arbeit des Deut⸗ 
ſchen Vereins für Sanitätshunde auf den Plan mit 
dem herzlich zu begrüßenden Gedanken, den treuen 
Gefährten des Menſchen, den Hund, den Kriegs⸗ 
blinden als Führer zu ſchenken, mit deſſen Hilfe ſie 
ſich freier bewegen können, ohne auf die Bereit⸗ 
willigkeit der Menſchen angewieſen zu ſein. 


Daß der Hund alle Eigenſchaften hat, dieſe hohe 
Aufgabe zu erfüllen, iſt bekannt. Schon geringe 
Erziehung kann ſie ſteigern; wird aber dieſe Er⸗ 
ziehung planmäßig durchgeführt mit allen Mitteln 
einer ſachgemäßen, dem beſonderen Zwecke ange⸗ 
paßten Dreſſur, ſo wird der Kriegsblindenhund 
dem Unglücklichen in der Tat ein Gefährte ſein, 
den er bald als einen treuen, zuverläſſigen Freund 
nicht mehr miſſen wollen wird. Die Frage, welche 
Hunde ſich am beſten für dieſen Führerdienſt eignen, 
iſt vom Deutſchen Verein für Sanitätshunde ſorg⸗ 
fältig geprüft worden. An beſtimmte Raſſen iſt 
man dabei nicht unbedingt gebunden, doch kommen 
vornehmlich deutſche Schäferhunde inbetracht. Der 
erblindete Hauptmann a. D. Kniſpel, der ſich be⸗ 
reits eines Hundes als Führer bedient und Sach⸗ 
verſtändiger auf dem Gebiete der Hundedreſſur iſt, 
hält den letzteren für den geeignetſten. „Er iſt 
ruhig ſcharf, hat Naſe und iſt kein Stromer oder 
Hundebeißer. Im Volke als „Polizeihund“ oder 
„Wolfshund“ bekannt, wirkt ſchon allein ſeine 
Gegenwart ſchützend.“ — Im allgemeinen gilt, daß 
der Hund ruhigen Temperaments, folgſam, treu 
und anhänglich fein muß, kein Raufer und nicht 
zur Jagd benutzt ſein darf, am beſten überhaupt 
kein „Jagdblut“ haben ſollte. Das Alter ſoll nicht 
unter 2 und nicht viel über 3 Jahre ſein. Ob Hunde 
oder Hündinnen vorzuziehen ſind, darüber iſt man 
ſich noch nicht völlig ſchlüſſig. Das Abrichten für 


ebenſo ſicher ſein kann wie der urſprüngliche Zweck den Kriegsblindendienſt muß ſehr ſorgfältig ge⸗ 


des Vereins. 

© Unter den Kriegsverletzten rühren die Er⸗ 
blindeten gamz beſonders bewegend unſer Herz. 
Wenn der Frieden ſeine ſegnenden Hände wieder 
über unfer Vaterland breitet, dann werden fie eine 
der allertraurigſten Mahnungen an die furchtbarſte 
Zeit ſein, die je auf Deutſchland gelaſtet. Und 
dieſe Mahnung wird umſo bitterer ſein, wenn wir 
nicht ſagen können: „Wir haben alles getan, was 
in Menſchenkraft ſteht, euer ſchweres Los zu er⸗ 
leichtern!“ Viel iſt ſchon geſchehen, geſchieht und 
wird noch geſchehen, und wenn immer die Bitte 
erklang: „Gebt für unſere Kriegsblinden!“, ſo fand 


Straßendamm vor ihren SHäufern, dann kann 
jeder ſeine Kohlen, ſein Mehl, ſeine Kartoffeln 
und ſonſt Kriegsnotwendiges zum Leben heranbe⸗ 
kommen. Darum ſchippe, wie Du, wenn Du frierſt 
und darbſt, wünſchen mußt geſchippt zu haben! 

Des Winters Froſt friert die „Gemüter“ der 
Berliner nicht ein. Mit Feuer zankt man ſich ſeit 
vielen Tagen öffentlich um das Einheitsbrot. 
Der Magiſtrat, d. 5. der Berliner und mit ihm 
einige Großberliner Stadtgemeinden, will es 
einführen zur Brot⸗ bezw. Weizenmehl⸗Erſparnis; 
andere Großberliner Gemeinden find ſcharf da⸗ 
gegen und wollen der Schrippe, die man auf 
dieſe Weiſe morden will, nicht den Garaus ge⸗ 
macht willen. Darüber droht denn die Einigkeit 
der Großberliner Brotkartengemeinſchaft in die 
Brüche zu gehen. Dieſen Montag Abend fiel die 
Vorentſcheidung in der Sitzung des Siebeneraus⸗ 
ſchuſſes beſagter Kartengemeinſchaft. Man beſchloß, 
von einer Herabſetzung der Wochengebächmenge ab⸗ 
zuſehen, dagegen die Einzelheiten des in voriger 
Sitzung bereits beſchloſſenen Brotgebäcks — eben 
des „Einheitsbrotes! — in einem beſonderen Aus⸗ 
ſchuſſe zu bearbeiten. Sodann ſoll den Bäckern 
das Kuchenbacken verboten werden. „Backe, backe 
Kuchen!“ wird fortan nur des Konditors Ge⸗ 
rechtſame fein, der ſich aber auf bestimmte Ku⸗ 
chenſorten wird beſchränkt ſehen, die noch dazu mit 
einem Höchſtpreiſe belaſtet werden ſollen. Nach 
der „automatiſchen“ Zuverläſſigkeit, mit ver er⸗ 
fahrungsgemäß eine Ware aus dem Verkehr zu 
ſchwinden pflegt, ſobald für ſie Höchſtpreiſe am Le⸗ 
bensmittelmarkt⸗Horizonte auftauchen, wird ſicher 
der Berliner Kuchen darüber — Hops gehen! 
Schließlich ſoll auch noch für Brotentnahme die 
Kundenliſte beim Bäcker eingeführt werden. Kurz. 
im ganzen Bereich der vielgeprieſenen, für das 
Reich vorbildlich gewordenen Berliner Brotbarte 


ſchehen. Der Hund muß ſeinen Herrn richtig leiten 
lernen, muß Hinderniſſen ſo ausweichen, daß er auch 
dabei den Blinden führt, und muß auch in verkehrs⸗ 
reichen Städten „ſtraßenſicher“ ſein, ſodaß er ſeinen 
Herrn auch über befahrene Straßen und Plätze 
leiten kann, wenngleich es nie ratſam erſcheinen 


wird, den Blinden über jo ſtark befahrene Plätze 


wie etwa den Potsdamer Platz in Berlin ohne 
Führung eines ſehenden Menſchen gehen zu laſſen. 
Neben den praktiſchen Führerdienſten ſind vornehm⸗ 
lich die ethiſchen Werte nicht gering einzuſchätzen, 
die der Hund für ſeinen blinden Herrn haben wird; 
auch der Einſamſte wird durch die dauernde Gegen⸗ 


Montag — 17 Innungen ſtark! — Ablehnung des 
Einheitsbrotes, und wenn es dennoch über ihren 
Trog hinweg beſchloſſen werden ſollte, Er⸗ 
höhung des Brotpreiſes auf 80 Pfennige 
für 1900 Gramm. Da hätten wir denn den Sa⸗ 
lat. Wenn ſich die kriegswirtſchaftlichen Gelehrten 
ſtreiten, müſſen die Verbraucher die Koſten tva⸗ 
gen. Wehe den Beſiegten! 

Erfreulichere „Töne“ kamen uns aus der Mäd⸗ 
chenſchule. An Kaiſers Geburtstag hielt die Ge⸗ 
ſanglehrerin des Zehlendorfer Gymnafiums einen 
lehrreichen, auf gründlichem Quellenſtudium be⸗ 
ruhenden Vortrag über die Entwicklung des deut⸗ 
ſchen Kriegs⸗ und Soldatenliedes von 
der Urzeit bis auf den heutigen Kriegstag. And 
friſche Mädchenſtimmen illuſtrierten das geſprochene 
Wort durch eine prächtige Reihe von geſungenen 
„Koſtproben“. Schon die Landseknechte fangen 
einſt: ; 

Kein ſchönrer Tod iſt auf der Welt, als wer vom 

1 x vom 91 5 erſchlagen, - 
Auf grüner Haid, im freien Feld darf nicht hör'n 
3 groß' Wehklagen! 

Und die Feldgrauen von heute haben den 
Sang pietätvoll bewahrt, ihn ſogar im Eigen⸗ 
heim als Richtſchnur für ihr todesmutiges Drauf⸗ 
ſtürmen, wie ich ſelbſt auf einer Kaſernenwand im 
Oſtpreußiſchen ihn geleſen habe, als mich Kriegs⸗ 
wundheit dort ans Lazarett gefeſſelt hatte. Ein 
ſchöner tiefer Spruch. Nicht minder lieb mutet 
auch dieſer altgewohnte, den uns die lieben Mäd⸗ 
chen da ſangen, an: 

„Des Morgens zwiſchen drein und viere, 

Da müſſen wir Soldaten marſchieren 

Im Gäßlein auf und ab ; 

Mein Schätzel ſieht herab.“ 

Das Liebſte aber, dieſes Weltkriegs Schlaglied, 
t noch immer: 


geht die „Revolution“ um. — Hie Einheitsbrot „In der Heimat, in der Heimat, da gibts ein 


hier Schrippe! 

enden? Werden ſies zum heiten wenden? Die 

Bäcker, die berufenen Künſtler des Backtroges, frei⸗ 

lich haben ernſte Bedenken gegenüber der Offen⸗ 

five des Berliner Magiſtrats auf die angeſtammte 

Schrippenfront. Sie beſchloſſen an eben dem 
* 74 J 


iſt der Kampfruf. Wie wird es 


bar: Ein Geſchäftsmann, 


“ 


tederfehen 
Nicht alle höheren Töchter denken, verhalten ſich 


ſo gut deutſch wie die herzigen Mädchen, die uns zu 
des Kaiſers dritter Kriegsgeburtstagsfeier die alten 


Soldatenlieder ſangen. Sonſt wäre dieſes undenk⸗ 
der in Mode⸗Literatur 


wart ſeines Hundes daran gemahnt, daß er nicht 
verlaſſen iſt, daß für ihn geſorgt wird nach beſten 
Kräften, und die Treue des Hundes wird ihm ein 
Kennzeichen dafür ſein, daß ihm auch die Menſchen, 
ſeine Volksgenoſſen, das Vaterland, in deſſen 
Dienſten er ſein Augenlicht hergeben mußte, Treue 
bewahren werden. — Der „Deutſche Verein für 


Sanitätshunde“ mit feinem Hauptfi in Oldenburg 


(Protektor und Ehrenvorſitzer Großherzog von 
Oldenburg) und ſeinen über 50 Zweigvereinen, 
der dank einmüitger Anterſtützung aller Volkskreiſe 
über 6000 Sanitätshunde ins Feld 
ſchicken durfte, kann gewiß ſein, daß auch ſeinem 
neuen Ziel ein Heer von Freunden erwachſen wird. 


Mannigfaltiges. 


(Inder Unterſuchungsſache Kup⸗ 
fer) haben ſich, wie im Widerſpruch zu frühe⸗ 
ren Mitteilungen jetzt berichtet wird, bisher 
nur wenige Geſchädigte gemeldet. Auch die 
beim Amtsgericht Schöneberg angemeldeten 
Forderungen von Gläubigern werden als 
ſehr gering an Zahl im Verhältnis zum Uns 
fang des Geſchäftsbetriebes bezeichnet. Die 
ebenfalls nach früheren Meldungen bei Ban⸗ 
ken hinterlegten 850000 Mark ſind nach ei⸗ 
ner neuen Meldung nicht von Frau Kupfer 
oder ihrer Tochter, ſondern auf den Namen 
einer dritten Perſon eingezahlt worden, und 
der Konkursverwalter wird erſt durch das 
Gericht eine Klärung darüber herbeiführen 
können, ob das Geld für den Konkurs in⸗ 
frage kommt. Es ſcheint, als ob auch der 
Berg der Frau Kupfer ſchließlich eine kleinere 
Maus zutage fördere, als die lebhafte Phanta⸗ 
ſie der Berliner Berichterſtatter anfänglich in 
Ausſicht geſtellt hatte. — Der Leutnant Gen 
brecht, deſſen Verhaftung berichtet wurde, iſt 
wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Seine 
Feſtnahme war, nach der „Voſſ. Ztg.“, nicht 
wegen des Verdachtes erfolgt, in geſchäftlichen 
Beziehungen zu der Millionenſchwindlerin 
Kupfer zu ſtehen, ſondern weil er in Verdacht 
geraten war, ihr Geheimſchriften überlaſſen 
zu haben. \ x 

(19 Zentner Butter) wurde am 
Sonnabend früh in Charlottenburg 
aus dem Lagerkeller einer Buttergroßhandlung 
geſtohlen. Die Spitzbuben erſchienen in der 
frühen Morgenſtunde mit einem großen Wa⸗ 
gen vor dem Hauſe, erbrachen die Kellertür, 
rollten die Fäſſer auf die Straße, luden ſie 
ruhig auf den Wagen und fuhren unbehelligt 
damit weg. 


macht, hatte die Stirn, zahlreiche Geſchäftsbriefe 
auf deutſche Web⸗ und Wirkwaren⸗Geſchäfte loszu⸗ 
laſſen, in denen er ſich anheiſchig macht, wieder 
führende Pariſer Modeblätter ſtändig zu 
liefern, wie „La femme chic“, „Les ölegantes 
parisiennes“, und andere. Ja, Herrſchaften, ſind 
wir denn noch immer ſo weit hinter dieſes Krieges 
Wahrheiten und Wandlungen zurück? Daß ſo ein 
Mann annehmen kann, es werden ſich unfere 
Modefabrikanten, unſere Modedamen gleicher⸗ 
maßen wieder danach ſehnen, nachzumachen, was 
die Kokotten an der Seine tragen? Wenn das 
unfere anſtändigen deutſchen Frauen leſen, 
werden ſie ſolche Pariſerei hoffentlich in ihren 
Kreiſen gebührend an den Pranger ſtellen. Die 
deutſche Mode iſt im Kriege geboren, an ihm 
genefen. Laßt ihr die Gaſſe frei 

Gut Deutſches ward uns an Kaiſers Geburtstag 
im Zirkus Schumann geboten. Dort hämmerte 
„Der deutſche Schmied“, die Allegorie der 
Majors von Lauff, uns tüchtige vaterländiſche Ge⸗ 
danken erneut ein in Form einer breitangelegten 
Feſtaufführung, die von der Kommandantur Ber⸗ 
lin zum beiten der Kriegshilfe veranſtaltet wors 
den war. Der deutſche Schmied, dem Wagnerſchen 
Wotan ähnelnd, hämmert das deutſche Helden⸗ 
ſchwert, zieht zu Barbaroſſa in die Kyffhäuſerhöhle. 
Eine Reihe lebendiger Bilder fluten vorüber, 
großes Erleben aus alten deutſchen Zeiten verſiun⸗ 
bildlichend. Es war ſchöner Schwung in dem 
Ganzen. Auch das Aufrütteln der Volksſeele don 
der Bühne aus hat ſeine guten Wirkungen zum 
Durchhaltenwollen 

And endlich: es wird noch immer auf gut deut 
ſche auch friedliche Arbeit in deutſchen Landen 
in Maſſe geleiſtet, wofür den Beweis lieferte die 
Ausſtellung „Deutſches Bauweſen im 
Kriege“, die dieſen Sonntag in der Akademie der 
Künſte eröffnet worden iſt. In trefflichen photo⸗ 
graphiſchen Abbildungen von öffentlichen Bauten, 
die während des Krieges entſtanden ſind, jchen wir 
klar, auf welcher Höhe ſich deutſches Bauweſen, 
deutſche Schaffenskraft zu erhalten gewußt haben, 
derweilen des Weltkriegs Stürme tobten. Lieb 
Vaterland, kannſt auch darum ruhig fein! ,.. 


Handelsſchule. 


Abieilnng B der königlichen Ges 
! werbeſchule. 
1 Schuljahr 1917 beginnt am 3. 


pr 

Die Antalt beſteht aus drei Klaſſen: 

Klaſſe A, für Schülerinnen, welche 
eine höhere Töchterſchule mit Erfolg ab» 
ſolviert haben, 

Klaſſe B, für Schülerinnen, welche 
mindeſtens die erſte Klaſſe einer ſechs⸗ 
Haſſigen Volks⸗ oder Bürgerſchule mit 
gutem Erfolge beſucht haben, und 

Klaſſe ©, für Schüler, welche das 14. 
Lebensſahr vollendet und den erfolgreichen 
Beſuch der erſten Klaſſe einer ſechsklaſſigen 
gie oder Bürgerſchule nachweſſen 

nnen. 


ein Abgangszeugnis ausgehändigt, welches 
bei durchweg genügenden Leiſtungen 
vom Beſuche 
Bee alle befreit. 
ie 
möglichſt bald erfolgen, da aus Raums 
mangel nur eine beſchränkte Anzahl 
Schüler und Schülerinnen aufgenommen 
werden können. 
Lehrpläne und Anmeldeſcheine können 
jederzeit koſtenlos von der Anſtalt be⸗ 
zogen werden. 


Ber Birektor = hal. Se esche; 


Alleinige Niederlage 


der berühmtesten preis- 
gekrönten Weltmarken: 


Bechstein 


Speiſewruken, 


echte Tafelſorte, zu den Thorner Markt⸗ 


preifen offeriert 


Templin, 
Liſſomitz bei Lul kau. 


M. 


Zigaretten 


direkt von der Fabrik 
r zu Originalpreisen 
100 Zig. Kleinverk, 1 8 1555 1.60 . 


100 „ & 2.30 
100 „ 15 3 „ 250 „ 
100 „ 75 4.3 „ 8.20 „ 
100 „ = 9.3 „ 460 „ 
Versand nur 8 Nachnahme von 

tück Ou 

W Qualitäten von 
Ligarren 100 bis 200 Ak. p. Mille. 


„Goldenes Haus“, 


Zigarettenfabrik, G. m. b. 1. 
Berlin, Brunnenstr. 17. 


—e — — 
RAT 
Pad: ee 


Jilial. Jah 


mittel, glänzend bewährt, von Lazaretten 
eprüft und nachbeſtellt, lief. dir. an Priv. G 
der. ſchön für d. Wäſche, l ai 
10⸗Pfd.⸗Poſtpaket (Eimer) 7,2 k. 
Berlin. a a 0 1 mehr. Vahuend. 
Faß (100 Pfd. 

Lienert tee Berlin, 

Grunewaldſtraße 21,0 


— — 5 
S te ne tn at tet 


80 Kutſchwagen, 


neue, moderne und wenig gefahr. Luxn⸗. 
wagen aller Gattungen. Gelegenheits⸗ 
kaufe Ia Fabrikate. Pferdegeſchirre. Re⸗ 
paraturmerkftätte, auch für Autos. Koſten⸗ 
anſchläge Koftschulte, Berlin, NW., 
Huiſenſtraße 2 


«= ruchhandagen «Ha 


mit und ohne Feder, ung und bequem, 

e v. Bandagen gut u. billigſt. 

Handſchuhwäſcherel u. Färberei. Tag 

8.  Gorski, Fun . p, Thorn, 
Strobandſtr. 4 


Bruchkranke find 


behandle ohne Operation nach beſonderem 

Verfahren. Nächſte Sprechſtunde in 

Bromberg, Bahnhoſſtr. 62, 1, am 

Donnerslag den 3. Februar 1917, 
von 10 bis 1 Uhr 

r. mei. Laahs, Spezialarat für Bruch ⸗ 

Alben Berlin W. 62, Kleiſtſtraße 26. 


Am Schluſſe des Schuljahres wird Sen BEER NER ARE . EEE - . 5 ; N 
Das Aen. Waschmittel der nl auf RE Grundlage Ki: Vorschrift 
und ständiger Kontrolle des vereidigten Chemikers Dr. Bein ist: 


D. R-P. Blütenweiss angem. 


Stark schäumend?! 


der kaufmänniſchen MB 
Anmeldungen für April müſſen 


Norddeutsche Greilitanstalt, 


Fernruf 174, 181 


Filiale Thorn. 


Breitestrasse 14. 


Aktien-Kapital und Reserven 28 Millionen Mark. 


An-, Verkauf und Beleihung von Wertpapieren. 
Annahme von Spar- 
Aufbewahrung und Verwaltung von Depots. 
Vermietung von Stahlfächern. 


seheinen. 


Diskontierung von Wechseln, 


Sauerstoffhaltig! 


Scheck- 


a Paket 60 Pf. 


Einlösung von Zins- und Dividenden- 
und Depositengeldern zur höchstmöglichen Verzinsung. einem Geſchäfisgrundſtück in der Alte 
und Konto-Korrent-Verkehr. |ftadt ver i. April 1917 gefudt. 


20.000 Nat d 


zur Ablöſung einer Hypolhek auf 


Angebote unter M. 162 an die Ge 


Hypothekenvermittelung. I ſchäftsſtelle der „Preffe“. 


Selbst in kaltem Wasser fast restlos löslich und nicht mehr nässend! 
Zu haben in allen Kolonial- und Delikate sen-Geschäften. 


= H. arent eee Thorn, 


Frei verkäuflich! 


7 5 an 12, 13, 14.un 16. $ebrune 1017 m Mell 


3. Wonliahrts-Eotterie 


zu Zwecken der deutſchen Schutzgebiete. 


Genehmigt durch Allerhöchſten Erlaß Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
önigs vom 14. September 1908. 


10167 Geldgewinne. 


Alle Gewinne find bar 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 

2 Gewinne zu 5000 Mk. 


20 Gewinne zu 1000 Mk. 


ohne Abzug zahlbar. 
75 000 Mk. 


. 0.» © „% „ » % ¹1'ꝗ 9 
—. 
= 
= 
= 
— 
= 


EEA + 


40 Gewinne zu 500 Mk. 20 000 ME 
200 Gewinne zu 100 Mk. 20 000 Mk. 
400 Gewinne zu 50 Mk. 20 000 Mk. 

2000 Gewinne zu 30 Mk. 60 000 Mk. 
7500 Gewinne zu 10 Mk. 75 000 Mk. 


10 167 Gewinne, zufammen . 


Wohlfahrts⸗Loſe zu 3 


400 000 Mk. 


Ml. 30 Pf., 


Postgebühr und Lifte 35 Pf. — Nachnahme 20 Pf. teurer. 


Beſtellungen erfolgen am beſlen auf 


dem Abſchnitt einer Poſtanwelſung, die 


bis zu 5 Mark nur 10 Pf. koſtet und ſicherer als ein einfacher Brief ift. 


Dombrowski, ling ‚af. Lollerie⸗Einneh er, 
Katharinenſtr. 1, Ecke Ahne Fernſprecher 842. 


Alle Wäsche 


Blufen e Kleider & Stoffe 
\ (ſelbſt feinfte Gewebe) ; 


Wäfchet mif 


Ru bi 


mat 


Spart Seifel 


Greift die empfindlichſten Sachen nicht an, 
gibt ohne Mühe blendend weiße Wäſche. 


eu haben in allen einſchlägigen 
20, 30, 45 und 


Geſchäften in Packungen 
55 Pfennig. ae 


Engros-Vertrieb für Stadt and Kreis Thorn: 
A. Majer, Thorn, Breitestrasse 9, 


Neu eingetroffen; 


AH steinhtanfen, 


Ateinfhüfleln, 
ſowie Kran a. 


Gustav Heyer, 
Rathausgewöbe PA 

Nur Dienstag und reitag von 8 bis 1 

hr geöffnet. 


in Schönwalde, 10 Morgen groß, maſ⸗ 
fives Wohnhaus mit Stallanbau, preis- 


wert zu verkaufen oder zu verpachten. 
Auskunft erteilt 


Kreisſparkaſſe Thorn, 


Kreishaus. 


Ein Poſten zurückgeſetzter, 
guter Damenpelze 


zu jedem annehmbaren Preiſe zu 
verkaufen. O. Scharf. 


Eine junge, 


hochtragende Kuh 


hat zu Lak. 
J. Lange, Thorn⸗Mocker, 
am Klrch of, Hauptgräben 3. 


_Zeep, 


e junge, ſchwere, 


Andftngende 1 


zu verkaufen. Rahn, Oſtloiſchin. 
Einen faſt neuen, zweiligigen 


ofazier-oilillen 


verkauft 
Culmſee, 
Thornerſtraße 38. 
1 en 
1 Fuchsſtute, 


geeignet zur Zucht guter Gänger, zu ver⸗ 
kaufen. . Thorn⸗Mocker. 
Kometenſtraße 13. 


Großer Kaſtenwagen 
und Landauer, 


ſehr 0 erhalten, preiswert zu verkaufen. 
Gaſthof Ferrari, 


Inh.: Franz 1 
— 9 572, zu n nett: 


In haufen el 


Sonteollkofien 


„National“ kaufe zu höchſten Preiſen 
gegen bar. 

Angebote unter J. G. 6698 an 
Rudolf Mosse, Berliu SW. 19. 


Wohnungs-Einrichtungen 


gediegen — modern 


2 Zimmer u. Küche H. 
3 Zimmer u. Küche M. 
4 Zimmer u. Küche M. 1483,50 - 9500,00 


Ständige Ausstellung von 500 Muster-Zimmern. 
Wertpapiere werden als Zahlung oder als Sicherstellung angenommen. 


N nur im Bann ce 
5 Jahre Garantie. 


Bel Kauf von Einrichtungen über 2000 Mk. 
wird Hin- und Rückfahrt vergütet 1 


Fechner & Pr eide Neue Schönhauser Str. 2, 
; n III Dentschtand. LEARN 575 


Baderstrasse 6, 
Fernspr. 331. 


464.00 1950,00 
931,50 5500,00 


NA Sie kostenfrei unsern 
„ illnstrierten Katalog „G“, 


Berlin C (a. Hackeschen larkt) 


Mudelſchlitten 
Pelſchlitten, 


empfiehlt billigſt 


223 Zoll, geſucht. 
Ang 2551 unter K. 235 an die Ge⸗ 
schäftsstelle der „Preſſe“. 


Schilfrohr 


kauft Emil Fabian, Bromberg. 


Weiße Glasſcherben 


werden gekauft, ebenſo Schnillſcherben. 
Oallies, Frankfurt a. Oder, 
Sonnenburgerſtraße 6. 


Haberer on 


mit angrenzendem, hellem Zimmer und 
hellen eee zu vermielen. 
Zu eritag 


N. Fele um Allſtädt. Markt. 
Laden mil ‚angtenzem, Werfiall 


Nebenraum, 


1 ft. har Seller, 2 Speicher 


ſind von ſofort zu vermieten. 
Näheres bei Block, Heiligegeiſtſtr. 6—10, 
oder Talſtr. 42, 1, bei Städtke. 


Zum (. April 


1 Laden zu vermieten, 


Aliſtäd iſſcher Markt 3. 


Auskunft erteilt 
Adlerapotheke, Altſtädt. Markt 4 


Laden 


mit Keller, für jeden Artikel paſſend, 
zu vermieten. Heymann, 
Schillerſtraße 5, 1 Tr. 


Lad en Aeuft. Markt 22, 


Nin dem feit 12 Jahren 


g Färberei betr., vom 1. 4. zu vermieten, 


Laden, 


mit auch ohne Wohnung, vom 1. 4. 


zu vermfeten. 


Bisher ein Friſeurgeſchäſt mit eutem Erfolg 


Rönigstrasse 31. 


Paul Tarrey, 


Kastenwagen, 


bisher von 


Etage, zum 1. April 1917 zu vermieten. 


Allſt. Markt 21. 


Telephon 138. 


1 be Sim 24 iſt die 


6, groß vollſtändig 
ſofort oder ſpäter zu vermieten. 
Die Wohnung eignet ſich auch zum 
Büro und zu anderen Zwecken. 
Auskunft gibt 
Friedländer. Schillerſtr. 8, 3. 


Wohnung © 
Breiteſtraße 34, 


Zimmer, 3, Stock, mit Balkon, Gas 
von ſofort oder fpüter zu vermieten. 
Justus Wallis, Thorn. 


From. 5 Ki -almmETWORNUNG, 


. 
bewohnt, Bi Bad. lee Zubehör, 1 


renoviert, 


a 


Eromin, Neuft. Markt 20. 
Die von Herrn Hauptmann Kuhl- 
may innegehabte 


Taumer ound 


mit allem Zubehör, Bismarckſiraße 8, 
iſt von fofort zu vermieten. Zu erfragen 
beim Portier. 


bey. lobt, Bin, ie e 


1. Eig., per 1. 10. oder ſpäter zu verm 
Ndunrd Kohnert. Mindſtr. 5. 


2 Simmer und Küche 


vom 1. 4. 17 an ruh. Einw. zu v 


Zu an Altſtädt. Markt 25. 3. 
2 immer, ev. iiche, feinzeine Dame, 

oder zum Büro geeignet, vom 1. 4. 17 
zu verm. Glogau. Gerflenfir. 3. 


1 Wohnung, 


1. Etage, 5 hohe Zimmer nebſt g 

eventl. die gleiche Gelegenheit 3. Etage, 

dom 1. 4. 17 zu vermieten. Zu erfragen 
Brückenstraße 20. 8. Etage. 


Een. Mittelwohnung, 1 Ammer, 


vom 1. April 1 vermieten. 
u erfr. oppernikusſtr. 28 (Jaden). 


Moderne Wohnung 


von 6 Zimmern und Zubehör mit Warm⸗ 
waſſerheizung und Vorgarten, eventl. 
Pferdeſtall Brombergerſtraße 10, fofort 
zu vermieten. 
Erich Jerusalem, Bauseihäft, 
Thorn, Brombergerſir. 2 


Er * 


Bedenk⸗Taler, ſowie ſolche mit dem 


e des deutſchen und älter: 


ſchen Kalſers, den Bildniſſen des 
an 75 Kaiſers, des bayriſchen Königs, 


Yes fächſiſchen Königs, des deutſchen Kron. 


seingen, dem Fregattenkapitän von Müller 
von der „Emden“. 

Ferner: Bismarck⸗Jahrhundert⸗Inbi. 

ums laler. Olto Weddigen, Kapitän 

8 der Unterſeeboolt 
9 und U 29. 

Mackenſen, FB 

des Bellegers der Ruſſen in a 
Jedes Stück mit 5,00 Mk. zu haben im 


Lotterie⸗Kontor Thorn 


Kalharinenſtraßze 1. 5 = Ihelmsp) 


Fern „n 


eutnant, 


Gasampeln, 
Gaslampen, 
Gaskronen, 
Gasſtrümpfe, 
Gaszylinder, 


ſowie ſämtliche Erſatzleile 
preiswert zu haben. 


2 GustavHeyer, 


Breiteſtraße 6. Fernruf 517. 


Auskunfts⸗Büro 


| Max Schimmelpfennig, G. u. 
Mb. H. mit Detektiv⸗Ableilung 


jetzt: Berlin W., Kurfürſtendamm 17. 
In unferem Haufe, Kloſterſtraße 14 
eine 


Parterre⸗Wohnung, 


von 3 Zimmern, 
Küche mit Zubehör vom 1. April zu ver⸗ 
mieten. Näheres bei 
Gebr. Pichert, G. m. b. H., 
Schloß ſtraße 7. 


Balkonwohnund, 


1. Etage, 3 Zimmer, Badezimmer, 
balkon und Nebengelaß. für 700 25 
jährlih vom 1. 4. d. Is. zu vermieten 


J. Mendel & Pommer. 


Wohnungen. 


4, 5 und 6 Zimmer 


Ai mit reihl, Zubehör. Bad, Gas, elektr. 


Lichtanlage ze. nebſt Gartenland (auf 
Wunſch auch Pferdeſtall und Burſchen⸗ 
gelaß) zu vermieten. 


i Heinrich Lüttmann, 6.m.b.H., 


Mellienſtraße 129. 


Wohnungen: 


0 Parkſtraße 16, 1 Treppe, 6 Zimmer m 


Etagenwaſſer⸗ Heizung, 

Parkſtraße 16 a, parterre und 2 
6 Zimmer, Dielen» ae zu ver⸗ 
mieten. Preuss. 


ale Wasn. 


von 5—6 Zimmern, Bad, Rüde, elekte · 
u. Gas, Balkon u. reichl. Lech Brom- 
bergerſtr. 76. 1, vom 1. 4. er. zu verm. 


Hettſchaftl. E 


in ſchöner, ruhiger Lage (Stabiparf), von 


ſofort zu vermieten. 


__Rob. Meinhard. Fiſcherſtr. 40. 
A-⸗Zimmer⸗ 
Wohnung 


mit Bade zimmer und allem Zubehör zum 
1. April 1917 im Haufe Winnenfirabt 
d a, parlerre, zu vermieten. Au 
Wunſch Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
Näheres daſelbſt. parterre, rechls⸗ 


a ehöne Wohnung. Sorhbark, 


mit 5 Bad und reichl. 
vom 1. 4. 17, Brombergerſtr. 82, A1 255 
mieten, Anfragen erbittet 
. Burdecki, Coppernikusſtr. 2% 
Küche, 8 
T Bimmertmohnüng, nett we — — 
m Zubehör, part. vom 1. 4. 
Schöbel, Culmer Chan lee 128 


Timmer pohnung , 
Veranda u. ſämtl. Zub. v. Kah od. 1. A 
zu vermieten. ocker, Rayonſtr. 155 


Stube, Küche 


nebſt Zubehör, ptr., Dick 3 8. 17 an ruhe 
Einw. zu verm. Mittelſtraße 2. 


broßer, heller Geliältskel, 
bagerkeller und opeitierränge 


au vermieten. 


Max Pünchers, 


Brückenſtraße 11. pir, 


Lagerkeller 
gloſterſir, ſowie ee Har 


bahnhof, a vermieten. 
Plat artitraßt 2 


30%X90 qm. P un or 2 

werbl. Pl fof. e 25 9 
Angebote unter II. 

Geſchäftsſtelle der ee 


Geddes ohne Bürg. auf Wege 
Schuldſch., Hypolh. usw. auch Rate 
abz., Kriegsanl., Wertpapiere deu Auch 
F. Rosenow. Beriin 57, Frobenſt 18. k, 


